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Der Z. Aunmni.
Am 8. Juni wird zum preußiſchen Landtag gewählt. Was

in den nächſten Tagen verſäumt würde, wäre in den nächſten
fünf Jahren nicht wieder gut zu machen. Die Wahl iſt eine
Proteſt und eine Demonſtrationswahl. Es kommt nicht ſo ſehr
darauf an, ein paar Abgeordnete in den Landtag zu bringen,
als darauf, zu zeigen, daß die erwachten Arbeiter Preußens
eine Macht ſind, mit der man rechnen muß. Das kann nur
dadurch geſchehen, daß in allen Wahlkreifen, ganz gleichgültig,
ob ſte Ausſicht auf Erfolg bieten oder nicht, ein jeder ſeine
Pflicht tut, indem er nicht nur ſelber zur Wahl geht und für
die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner ſeine Stimme abgibt,
ſondern auch auf alle ſeine Freunde und Bekannten einwirkt,
daß ſie ein Gleiches tun. Daß man den Gegner zur Achtung
zwingt, iſt die Vorbedingung aller politiſchen Erfolge. Wollen
die preußiſchen Arbeiter nicht die letzten der Welt ſein, wollen
ſie nicht rechtloſe Knechte eines hochmütigen Junkerſtaates
bleiben, ſo werden ſie von den nächſten Tagen keine Minute
verlieren, um den 8. Juni zu einem Ehrentag für ihre Sache
zu geſtalten. Die Abſtimmung iſt öffentlich. Am Tage nach
der Wahl wird jeder Unternehmer, wenn es ihn intereſſiert,
wiſſen, wie „ſeine Leute gewählt haben. Für organiſierte,
ſelbſtbewußte Arbeiter iſt das kein Grund zur Angſtmeierei.
Gegen politiſche Maßregelungen gibt es zwei Mittel, von denen
das eine ne das andere aber geradezu unfehlbar
iſt. Das erſte Mittel iſt der Beſtand einer guten gewerkſchafthen Or v ſchützt den Arbeiter vor Herrenwill-

eine Wahlfreiheit. Das zweite Mittel
darin, daß alle Arbeiter einer Werkſtatt darinr

e
ſogialdemokratiſchem Sinn iſt unter den gegebenen Umſtänden
geradezu Pflicht der Solidarität und Kameradſchaft. Stehen
die Arbeiter geſchloſſen zuſammen, erklären ſie alle einſtim-
mig, daß ſie am 83. Juni keiner von der Wahl fern bleiben und
daß ſie keinem andern als dem Wahlmann der Sogialdemo-
kratie ihre Stimme geben wollen, dann gibt es keine Maß
regelungen. Und außerdem gilt hier wie in allen proletari-
ſchen Kämpfen Treue um Treue; es wird in Preußen kein
Arbeiter deshalb am Wegrand verhungern müſſen, weil er am
3. Juni zur Sache der Kameraden ſtand.

Trotzdem iſt die öffentliche Abſtimmung eine Waffe in der
Hand unſerer Gegner, weil ſie jene zahlreichen einzelſtehenden
oder nicht organiſationsfähigen Elemente, die bei den Reichs
tagswahlen für die Sozialdemokratie ſtimmen, dem Terroris-
mus preisgibt. Es ſind nicht bloß die Reichs und Staatsan-
geſtellten, die, wenn ſie ſozialdemokratiſch ſtimmen, ihre Ent-
laſſung zu gewärtigen haben, ſondern auch die vielen kleinen
Exiſtenzen in der Stadt und auf dem Lande, Wirte, Hand
werker, Kaufleute, die für den Fall, daß ſie den Sozialdemo-
kraten wählen, behördliche Schikanierung oder Bohkottierung
durch ihre bürgerliche Kundſchaft befürchten zu müſſen glau-
ben. Unter dieſen Umſtänden bleibt der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterſchaft nichts anderes übrig, als ſich auch ihrerſeits auf
den Standpunkt zu ſtellen: Wir unterſtützen hinfort nur ſolche

Mittelſtandsleute mit unſerer Kundſchaft, die am 3. Juni
unſeren Arbeiterintereſſen nicht zuwiderhandeln.

Dieſe Ankündigung hat ſchon jetzt inſofern eine gute Wir-
kung gehabt, als auch viele bisherige Gegner des freien, ge
heimen Stimmrechts plötzlich einzuſehen beginnen, daß das
öffentliche Stimmrecht unmoraliſch iſt und beſeitigt werden
muß. Solange der Terrorismus einſeitig gegen die Arbeiter
wirkte, fand man ihn ſehr moraliſch; jetzt ſieht man ein, daß
der Spieß auch umgedreht werden kann, jetzt iſt man ſittlich
entrüſtet über den Terrorismus der Arbeiter“ und will ihn
beſeitigen durch die Einführung des geheimen Stimmrechts.
Den Arbeitern kann nichts lieber ſein als das, ſie ſind ſeit
jeher für das geheime Stimmrecht eingetreten, ſeine Einfüh-
rung wird ihr Erfolg ſein.

Nun meint das Junkerblatt, die Kreuzzeitung, freilich,
einen ſolchen Erfolg dürfe man der Sozialdemokratie nicht
gönnen, ihre „Selbſtüberhebung würde ſonſt keine Grenzen
kennen“. Und deshalb macht ſie den Vorſchlag, das öffentliche
Wahlrecht beſtehen zu laſſen, aber „jede Art der Bedrohung,
um eine Wahlbeeinfluſſung zu erzielen, unter Strafe zu
ſtellen“. Wir geben ohne weiteres zu, daß die von der Kreuz
zeitung vorgeſchlagene Löſung der Abfſtimmungsfrage beinahe
noch beſſer iſt als die von uns angeſtellte, und ſind ohne Be
denken dafür, daß die Mindeſtſtrafe auf fünf Jahre Zuchthaus
feſtgeſetzt wird. Will uns aber die Kreuzzeitung nun zurufen:
„Alſo ins Zuchthaus mit Euch!“ ſo antworten wir darauf höf-
lich wie immer: „Bitte, nach Jhnen! Zuerſt mit den Staats
ſekretären, Miniſtern, Oberpräſidenten, Regierungspräſidenten,
Landräten, Gutsvorſtehern und Unternehmern, die ihre Unter
gebenen mit Entlaſſung bedrohen, wenn ſie ſozialdemokratiſch,
welfiſch, polniſch oder däniſch wählen zuerſt mit ihnen ins
Zuchthaus! Sie werden ohnehin hoffähige Peſelſchaft
darin findenl“ Wenn dieſe Leute über ſozialdemokratiſchen
Terrorismus klagen, ſo fühlt man ſich an ein Wort Heinrich
Heines erinnert, der die junkerlichen oder verjunkerten Preu-
ßen die „Jeſuiten des Nordens“ nannte. Und damit tat er
den Jeſuiten beinahe unrecht.

Ein junkerliches Jeſuitenſtück iſt es auch, wenn man der
Sozialdemokratie nachſagt, ſie verhülle bei allen Wahlen ihr
eigentliches Programm. Nein, wir Sozialdemokraten ver
hüllen unſer Programm nicht, und heute noch wie immer ent-
falten wir ſtolz unſere Fahne des antipreußiſchen Umſturzes,
erheben wir die dringende Forderung nach einer radikalen Be
ſeitigung der in Preußen herrſchenden, gänzlich überlebten,
widerſinnigen und himmelſchreiend ungerechten Zuſtände. Jn
dem wir verlangen, daß dem preußiſchen Volke ſüddeutſches
Wahlrecht gewährt wird, ſtreben wir eine grundſtürzende
Aenderung des preußiſchen Regierungsſyſtems an, und ein
Schrei der Demonſtration des Proteſts, der Revolte gegen
dieſes nichtswürdige Syſtem wird jede Stimme ſein, die am
3. Juni für die Sozialdemokratie abgegeben werden wird. Das
mögen die Arbeiter, das mögen aber auch die herrſchenden
Klaſſen, jeder nach ſeiner Weiſe, zur rechten Zeit bedenken.
Die einen, um zu begreifen, daß es Pflicht der Ehre iſt, am
8. Juni zur roten Fahne zu ſtehen, die anderen aber um ein-
zuſehen, daß man über Männer nicht regieren kann, wie man
ſechzig Jahre lang über Sklaven regiert hat.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 26. Mai 1908.
Die Einkreiſung Deutſchlands.

Jn London wird der Präſident der franzöſiſchen Republik,
Herr Fallieères, feſtlich empfangen. Jn ſeiner Begleitung be-
findet ſich der Miniſter des Auswärtigen, Pichon, der in der
Pariſer Kammer das künftige Programm der franzöſiſchen
Marokkopolitik erſt entwickeln will, nachdem er mit ſeinem eng-
liſchen Kollegen, Sir Edward Grey, darüber konferiert haben
wird. Wenige Tage nach der Beendigung der Londoner eng-
liſch- franzöſiſchen Verbrüderungsfeſte, reiſt der engliſche König
Eduard VII. mit dem Unterſtaatsſekretär Sir C. Hardinge
nach Reval und Peterhof, wo ſeiner ein feſtlicher Empfanz
durch die Zarenfamilie und die ruſſiſche Regierung wartet.
Wenn ſich die engliſche Regierung trotz der lebhaften Proteſte,
die aus der Bevölkerung Englands zu erwarten waren, zu
dieſer ruſſiſchen Reiſe entſchloſſen hat, ſo müſſen für ſie ſicher-
lich wichtige Gründe der auswärtigen Politik beſtimmend ge-
weſen ſein, und die Kommentare der franzöſiſchen und ruſ
ſiſchen Preſfe laſſen keinen Zweifel darüber übrig, daß dem
wirklich ſo iſt.

Gleichzeitig kommt aus Petersburg die Nachricht, daß dort
die Ankunft ausländiſcher Delegierter zum allgemeinen Slawen-
kongreß mit großem Jubel begrüßt worden iſt. Dieſe Dele-
gierten kommen aus Oeſtreich, wo vor wenigen Wochen
Wilhelm II. ſeine Freundſchaft mit dem greiſen Vertreter der
Habsburger Dynaſtie gefeiert hat. Franz Joſef wird nicht
mehr lange Kaiſer von Oeſtreich ſein, nach ſeinem Tode wer
den die ſla en RNationen, deren hürgerliche Vertreter die
Abkehr vom Bünde mit Deutſchland propagieren, mächtiger
denn je ſein. Jhre Beſtrebungen haben um ſo mehr Ausſicht
auf Erfolg, als neben nationalſlawiſchen Jntereſſen auch
Gründe der allgemeinen auswärtigen Politik für die Lockerung
des Bündniſſes mit Deutſchland ſprechen. Oeſtreich ringt auf
dem Balkan mit Rußland und mit Jtalien um politiſchen
Einfluß, dieſe beiden Mächte werden unter den gegebenen Um-
ſtänden von der engliſchen Diplomatie unterſtützt werden, wäh-
rend Oeſtreich anſcheinend durch britiſche Staatskunſt zu der
Einſicht geführt werden ſoll, daß man in der Welt nichts
durchſetzen kann, wenn man das Unglück hat, von Deutſchland
protegiert zu werden. Der Austritt Oeſtreichs aus dem Zwei-
bund von einem Dreibund kann ernſtlich längſt keine Rede
mehr ſein muß den vollſtändigen diplomatiſchen Zuſammen
bruch des Deutſchen Reiches herbeiführen, denn er ſchafft eine
Situation, in der ſich das Reich nicht mehr rühren kann, ohne
die Gefahr einer militäriſchen Kataſtrophe herbeizuführen.

Unſere nationalliberalen Patrioten werden aus dieſer äuße
ren Lage die Notwendigkeit herleiten, die deutſche Wehrmacht
zu Waſſer und zu Lande aufs Neue zu ſtärken. Dieſe natio-
naliſtiſche Logik iſt aber von der deutſchen Regierung ſelbſt
in einem lichten Augenblick widerlegt worden. Sie hat zur
Begründung der letzten Militärvorlage ausgeführt, es könne
ſich nicht darum handeln, eine Wehrmacht zu ſchaffen, die allen
Kombinationen gewachſen ſei, denn das ſei natürlich von vorn-

[Nachdr. verb.vo Die Mutter.Roman von Maxim Gorki. Deutſch von Adolf Heß.

(Schluß.)
Die Mutter trat ohne Haſt zur Bank und ſetzte ſich vorſichtig,

langſam, als fürchtete ſie, etwas in ißrfſn Jnnern 5 zerbre
n. Jhr Gedächtnis, das durch ein heftiges Vorgefühl eines

nglüds aufgeweckt war, erinnerte ſie an zwei Begegnungen
mit dieſem Menſchen einmal auf dem Felde vor dem Ge
fängnis nach Rybins Flucht, das andere Mal, geſtern im Ge
richtsgebäude. Da ſtand neben ihm der Revieraufſeher, dem

e Rybins Weg falſch angegeben hatte. Man kannte ſie, folgte

hr, das war klar. g„Hat man jetzt?“ fragte ſie ſich, im nächſten Augenblick
aber antwortete ſie zitternd:

„Viell icht ſie ſich und ſagte ſtrenge:e ſofort
Sie rigte ſich un und ſah nichts, aber die Gedanken blitzten

einer dem andern in ihrem Gehirn auf und erloſchen.

n r rr heller e ein anderer auf:„Soll 5 die Atte des Sohnes im Stich laſſen? Sie in ſolche

Hände kommen laſſen

r e hee„Vielleicht m m fortgeDieſe Gedanken kamen ihr fremd vor, als wenn jemand r
außen ſie gewaltſam in ſie hineingeſtoßen hätte Sie r rn
ten ſie, ihre Wunden ſtachen heftig in ihrem r re ſt
ihr Herz wie feurige Fäden. Und indem ſie z 74erregten, kränkten ſie das Weib, das ſie ſich ſeſwit Ja
allem entfremdeten, was mit ihrem Herzen berei trag
wachſen war. Sie fühlte, daß eine feindſelige Ferüat
näckig zuſammenpreßte, ihr die Schultern un r mr en
ſie demütigte, ſie in tödlichen Schrecken verſetz v erung
Schläfen hämmerten die Adern heftig, an den Ha 2

wurde es warm. im JnSie löſchte mit einer großen, heftigen Anſtrengungnern l Tiere liſtigen, kleinen, lachen Jüntchen aus und

ſprach befehlend zu ſich ſelbſt

„Schäm' Dich! 2Jhr wurde mit einem Male beſſer zumute, ſie war wieder
ganz ſtandhaft, als ſie hinzufügte:Be impf Deinen Sohn nicht! Vor dem Gefängnis hat
niemand Furcht!“

Jhre Augen begegneten dem traurigen, ſchüchternen Blick
eines Unbekannten. Dann tauchte in ihrem Gedächtnis Rybins
Geſicht auf. Die wenigen Sekunden des Zauderns hatten gleich
ſam alles in ihr gefe tigt. Jhr Herz ſchlug ruhiger.

„Was wird jetzt?“ dachte ſie und gab Obacht
Der Spion rief einen Wächter und ragke dieſem etwas zu,

indem er mit den Augen nach ihr hindeutete Der Wächter ſah
ich um und zog ſich zurück. Ein anderer Wächter trat heran,
örte zu, lächelte und runzelte die Brauen. Es war ein ſtäm

miger, grauer, unraſierter Greis. Jetzt nickte er dem Spion
zu und trat zur Bank, wo die Mutter ſaß. Der Spion aberverſchwand ne a

Der Greis ſchritt h vorwärts und betaſtete aufmerk
zornigen Augen ihr Geſicht.

ank.
„Wenn er mich nur nicht ſchlägt nur nicht ſchlagen.“
Er machte neben ihr Halt und fragte nach kurzem Schweigen

halblaut und ſtrenge:
„Was guckſt Du 4

Sie rückte tief in die

„Nichts
„Jawohl, ich weiß ſchon Du Diebin!l Schon ſo alt

und dennoch
Es war ihr, als wenn ſeine Worte ſie einmal und noch ein-

mal ins Geſicht Argen Die böſen, heiſeren Worte taten weh,
als zerriſſen ſie ihr die Wangen und peitſchten ihr die Augen

8aus

„Jch? e r Diebin, Du lügſt!“ rief ſie aus voller
Bruſt und alles vor ihr drehte ſich im Wirbel ihrer Empörung,
die das Herz mit bitterer Kränkung trunken machte. Sie ri
den Koffer an ſich und er öffnete ſich.

„Da ſiehl! Seht alle her!“ ſchrie ſie aufſtehend und ſchwenkte
ein Packet herausgeriſſener Flugblätter über dem Kopfe.
Durch den Lärm in ihren Ohren hörte ſie Ausrufe der herbei-
eilenden Menſchen und ſah, daß ſie ſchnell von allen Seiten
herbeiliefen.

„Was iſt los?“
„Da iſt ein Geheimpoliziſt

Sect ſie hat geftohl

J en e 5Die da 3 9
II e„Und da ſchreit ſie
„Eine a ehrwürdige r ach, ach, ach!“
„Wen haben ſie da gefaßt?“
„Jch bin keine Diebin!“ ſagte die Mutter mit voller Stimme,

aber beim Anblick der Leute, die ſie von allen Seiten eng um-
ringten, etwas euhigez,

„Geſtern haben fie Politiſche verurteilt, da war mein Sohn
dabei Wlaſſow. Er hat eine Rede gehalten da iſt ſiel Jch
bringe ſie den Leuten, damit ſie ſie leſen und über die Wahr
heit nachdenken

Jemand zo vorfi tig die Blätter aus ihrer Hand, ſiee a und wart ſt in die Nenge,ſchwenkte ſie in der
„Das wird Dir nichts Gutes einbringen! rief jemand

mit furchtbarer Stimme.
„Dafür e es oh oh ohl“ erwiderte ein anderer.
Die Mutter ſah, daß man nach den Zetteln griff, ſie im

Buſen und in den Taſchen barg: das brachte ſie wieder feſt auf
die Füße. Sie riß ruhiger und ſtärker die Papierpacken aus
dem Koffer, verteilte ſie nach rechts und links in irgendwelche
geſchwinden, gierigen und ſagte:

„Wofür hat man m
verurteilt, wißt Jhr das? Jch will es Euch ſagen und Jhr
müßt dem Herzen einer Mutter und ihren grauen Haaren
glauben geſtern ſind Menſchen dafür verurteilt, daß ſie Euch.
allen Leuten, die rechtſchaffene, z Wahrheit bringen Ge
rn habe ich erfahren, daß dieſe Wahrheit nicht zu beſiegen

Niemand kann mit ihr ſtreiten, niemand!
Der Menſchenhaufe ſchwieg, wuchs an, wurde immer feſter,

W und umgab das Weib mit einem Ring von lebendigen
örpern.
„Armut, Hunger und Krankheit, das verſchafft den Leuten

ihre Arbeit. Alles iſt gegen uns Arme, wir bringen unſer
ganzes Leben Tag für Tag in Arbeit hin und verrecken ſchließ-
lich in Schmutz und Lug und Trug. Durch unſere Arbeit aber
amüſieren ſich andere und überfreſſen ſich Man hält uns
wie Hunde an der Kette in Unwiſſenheit wir wiſſen nichts

und in Furcht pire vor allem Angſt! Nacht iſt unſer
Leben, dunkle Nacht! n ſchrecklicher Traum iſt ſiel

das nicht richtig?“ i

nen Sohn und alle, die mit ihm waren,
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Der Schutz gegen die wirklich vorhandene Gefahr liegt
nicht in überpatriotiſchem Hurrageſchrei, nicht in boruſſiſchen
Großſprechereien und byzantiniſchen Treueſchwüren für die
Dynaſtie, auch nicht in der fortgeſetzten Vermehrung der La
ſten des bewaffneten Friedens, ſondern nur in einer radikalen
Aenderung des beſtehenden Regierungsſyſtems. Der auf allen
Gebieten der Politik und des öffentlichen Lebens dilettierende
Abſolutismus, der es zuwege gebracht hat, uns allgemach mit
allen Völkern der Welt zu überwerfen, und der o n mit
mindeſtens einem Drittel der eigenen Bevölkerung, Polen und
Soßialdemokraten, einen ſo aufreibenden wie ſinnloſen Krieg
im Jnnern führt, trägt die Schuld an allen Schwierigkeiten
der auswärtigen Lage. Litte die deutſche Bürgerklaſſe nicht
an unheilbarer politiſcher Farbenblindheit, ſo müßte ſie längſt
erkannt haben, daß die innere Gefahr, die das Reich zurzeit
in ſeinen Grundfeſten bedroht, nicht rot ſondern ſchwarz-weiß
iſt. Die Männer der „roten Gefahr wären jeden Tag bereit,
an einer Politik mitzuarbeiten, die den Beſtand des Reiches
chert, indem ſie es gleich den erfolgreichen Staaten des
eſtens auf eine konſtitutionell- demokratiſche Baſis ſtellt.

Die deutſche Bürgerklaſſe aber läßt ſich von Junkern und
Schranzen einreden, gerade die Demokratiſierung und Parla-
mentariſierung der deutſchen Politik, die ſich ohne die Hilfe
der Sozialdemokratie nicht durchführen läßt, bedeute den Welt
untergang.

Harden und „die Vierte“. Von ſeinen Richtern, den Mit-
gliedern der vierten Strafkammer erzählt Harden, einer von
ihnen habe nach dem ſchöffengerichtlichen Freiſpruch ausge-
rufen: „Jch hätte dem Kerl 116 Jahre Gefängnis gegeben.“
Ein andrer, der Vorſitzende Landgerichtsdirektor Lehmann, habe
ſchon vor der Verhandlung erklärt: „Der Kerl muß verurteilt
werden.“ Und in einem Klub, in dem einer der fünf Richter

it mürriſcher Miene verkehrte, habe es ſchon lange vor der
verhandlung geheißen: „Diesmal fällt Harden eklig her

ein.

Die Deutſche Tageszeitung fordert nun nachträg-
lich, daß die Angelegenheit „zum gerichtlichen Austrag ge
bracht“, d. h. daß Harden wegen Richterbeleidigung angeklagt
werden ſoll. Der Deutſchen Tageszeitung es offenbar
noch nicht genug Hardenprozeſſe

Frankreich. Eine außerordentliche Kom
mune-Gedenkfeier hat am Sonntag in Paris ſtatt

efunden. Es ſind jetzt 37 Jahre vergangen, ſeitdem in dereigen Maiwoche (21. bis W. Mai 1871) die Kommune-

pfer von den Verſailler Truppen zu Tauſenden, Männer,
rauen, Kinder, hingemetzelt wurden. Auf dem Pere La

chalſe, zuſamnengedrängt an einer Mauer, wurden dte letzten
der Kommunarden von der blutdürſtigen Soldateska unter dem
Befehl des Generals Gallifet niedergeſchoſſen. Seitdem wird

Mauer der Konfederierten in jedem J von der Pariſer
rbeiterſchaft beſucht und mit Kränzen geſ Die Bour
is- Republikaner ſehen aber dieſe E der Freiheitskäm

nicht ſehr gern und man hat wiederholt den Verſuch ge
cht, die Gräber der Gefallenen einzuziehen und anderweit
vergeben. Jm Jahre 1883 ſetzten es die Freunde der

ommune durch, nochmals eine Konzeſſion auf die Dauer von
25 Jahren zu erhalten. Dieſe Zeit war alſo jetzt abgelaufen
und die Grabſtätten wären damit aufgehoben worden. Es iſt
aber den Bemühungen eines Komitees gelungen, von der

tadtverwaltung die Konzeſſion auf ewige Zeiten zu erhalten.
as Komitee hat nunmehr die Grabſtätten einfriedigen und

Sträuchern beſetzen laſſen. An der Mauer iſt eine Gedenk
l von Marmor angebracht, mit der Jnſchrift: „Den Toten

der Kommune 21. bis 28. Mai 1871.“ Dieſe Gedenktafel iſt
zugleich mit einem Denkmal für Eugen Pottier, den Verfaſſer
der „Jnternationale“ und anderer Revolutionslieder unter gro
ßer Beteiligung der Volksmaſſen eingeweiht worden.

Patriotismus und Geſchäft. Bei den Käm-
in Marokko hat man in den Händen gefallener Marok-

ner franzöſiſche Militärgewehre mit dem amtlichen Stempel
gefunden. Es handelt ſich, wie ein Pariſer Blatt mitteilt, um
wenig beſchädigte Waffen, die von der Armeeverwaltung kurz-
weg verkauft, von den Abnehmern repariert und ins Ausland
weiter verkauft werden. Die Geſchichte erinnert an die Er-
ſtürmung der Taku-Forts bei der „Friedensſtiftung“ in China
1900, wo die Deutſchen aus Kruppſchen Kanonen beſchoſſen
wurden. Das Kapital iſt aber allerwärts gleich patriotiſch.

iſt zu bemerken, daß die liberalen Arbeitervertreter nach
mit der Arbetterpartei wahrſcheinlich nicht

in jedem Falle mit der Regierung gehen werden, anderſeits
wird die Arbeiterpartei in vielen Fragen die Regierung unter
ſtützen. Zunächſt verfügt alſo die Regierung noch über eine
anſehnliche Majorität.

Zur Landtagswahl.
Die Unparteilichkeit der Behörden

Der preußiſche Miniſterpräſident, Reichskanzler Fürſt Bü
low, hat am 10. Januar 1908 im preußiſchen Abgeordneten-
hauſe geſagt:

Es bedarf wohl kaum der Verſicherung, ich will es aber
trotzdem ausdrücklich erklären, daß ich es für die Pflicht der
Regierung halte, bei den Wahlen eine ganz unparteiiſche
Haltung zu beobachten. Jch habe meinerſeits in Ueberein-
ſtimmung mit allen meinen Kollegen von jeher dafür Sorge
getragen, daß dieſer Pflicht auch tatſächlich genügt wird.

Wenn es nun Optimiſten gegeben haben ſollte, die geglaubt
r daß die Behörden und Beamten wirklich nach dieſen

en des oberſten preußiſchen Beamten handeln, ſo dürften
ſie durch die verſchiedenſten Ereigniſſe in den letzten Tagen
ſchon eines andern belehrt ſein. Die große Maſſe des preu
ßiſchen Volkes hat zwar ſo wie ſo nichts zu ſagen bei der Land
tagswahl. Rund ſechs Millionen Stimmen, die auf Wahlbe
rechtigte der dritten Klaſſe fielen, gingen bei der Wahl 1908
glatt ohne den allergeringſten Eindruck auf das Wahlreſultat
verloren, weil rund eine Million Stimmen, die zuſammen in
die erſte und zweite Klaſſe fielen, bei der eigentlichen Abgeord
netenwahl doppelt ſo viel Gewicht hatten, als die ſechs
Millionen Stimmen der dritten Klaſſe. Aber dieſe empörende
Entrechtung des preußiſchen Volkes genügt den Behörden
und Beamten noch immer nicht. Aus vielen Orten kommen
Nachrichten, daß die Behörden und Beamte beſonders den Ar
beitern, aber auch ſonſtigen Perſönlichkeiten, die im Geruche
ſcharfer Oppoſition gegen die preußiſche Klaſſenregierung ſtehen,
die Teilnahme an der in empörender Weiſe zu
erſchweren ſuchen. Hier legt man die Wählerliſten oder die Ab
teilungsliſten ſtatt den ganzen Tag nur ein paar Stunden aus.
und natürlich nur während einer Tageszeit, in der kein Arbeiter
ſie einſehen kann. Dort hütet man das Geheimnis, wann und
wo die Liſten ausgelegt werden, ſo ſorgſam, daß die Arbeiter
von der Auslegung der Liſten nicht eher erfahren können, bis die
Auslegungstermine abgelaufen ſind. Anderwärts verweigert
man den Arbeitern oder wie im Wahlkreiſe Teltow-Beeskow-
Storkow auch dem ſozialliberalen (Barthſchen) Verein
die Erlaubnis, die Liſten abzuſchreiben. Kurzum: an behörd-
lichen Schikanen, die die breite Wählermaſſe zu brutaliſieren
geeignet ſind, regnet es auch diesmal nur ſo. Die betreffenden
Beamten und Behörden pfeifen auf Geſetz und Recht und trom
meln auf die Worte des preußiſchen Miniſterpräſidenten. Aber
gerade das muß die Maſſen anſpornen, diesmal den Wahlkampf
mit aller Kraft und aller Jnbrunſt zu führen. Die Wahlbe-
teiligung muß ungeheuer ſein, und alle Arbeiter und alle Par
teigenoſſen Preußens müſſen bis zum Wahltage auch unabläſſig
agitieren, daß eine ſolche Wahlbeteiligung erzielt wird.

Vor der Entſcheidungsſchlacht.
Jn einem ſo überſchriebenen Artikel ſchildert die Korre-

ſpondenz des Bundes der Landwirte die Situa-
tion des preußiſchen Wahlkampfes folgendermaßen

Jn wenigen Tagen ſoll in Preußen die große Schlacht ge
ſchlagen werden, welche über die Zuſammenſetzung des neuen
Abgeordnetenhauſes und die künftige Richtung der preußi-

eußen, welches der großen Maſſe,
Staatsſteuer zahlenden Perſonen, den maßgeben-

Einfluß auf die Verwendung dieſer Steuergelder geben
müßte, fordern die Freiſinnigen ſcheinbar (1) mit demſelben
Eifer wie die Sozialdemokraten. Die Einführung der direk
ten und geheimen Abſtimmung und eine Neueinteilung der
Wahlkreiſe ſind ſogar gemeinſame Forderungen aller Libe-
ralen und der Umſturzgenoſſen.

Der Bund der Landwirte nimmt alſo für die Konſervativen
das „Verdienſt“ in Anſpruch, Preußen gegen das gleiche Wahl
recht. deſſen „Gefahren“ dann in den ſchwärzeſten Farben ge
ſchildert werden, zu verteidigen. Neben den Konſervativen
aber wird als die Partei, die auf den Wällen des Dreiklaſſen-
wahlrechts in Verteidigungsſtellung ſteht, das Zentrum ge-
nannt. Das müßte eigentlich in den Augen der Zentrums-
leute der ſchlimmſte Vorwurf ſein, der ihnen überhaupt ge-
macht werden kann.

Ein freiſinniger Wahlſchwindel.
Die Voſſ. Ztg. unternimmt es, den verlogenen Bund der

freiſinnigen „Wahlrechtsſtürmer“ mit den nationalliberalen
Pluralwahlrechtlern durch den Hinweis auf eine Aeußerung
der ſozialdemokratiſchen Preſſe zu verteidigen. Sie ſchreibt:

Mit Nationalliberalen allerdings gehen die Freiſinnigen
in einer ganzen Menge Wahlkreiſe zuſammen und zwar vor-
nehmlich gegen Konſervative, gegen „Wahlrechtsfeinde“. Sie
können das um ſo mehr, als die Nationalliberalen, wenn ſie
auch nicht für die einfache Uebertragung des Reichstagswahl
rechts eintreten, doch das Dreiklaſſenſyſtem, die öffentliche
Abſtimmung und die indirekte Wahl befſeitigen und die Wahl
kreiſe neu einteilen wollen. Gewählt wird jetzt für die
nächſten fünf Jahre, und wenn in dieſen nächſten fünf
Jahren das durchgeführt würde, was die Nationalliberalen
verlangen, wäre ſchon ein erheblicher Erfolg zu verzeichnen
Auch nach ſozialdemokratiſcher Auffaſſung.

Es folgt nun ein Satz aus einem Artikel, der durch einen
großen Teil der ſozialdemokratiſchen Preſſe ging; dieſer Satz
lautet:

Wir verlangen vom kommenden Landtag die vollſtändige
Beſeitigung des preußiſchen Wahlunrechts; wir können, wenn
von ihm nicht mehr zu haben iſt und wir nicht imſtande ſind,
das Ganze zu erzwingen, eine teilweiſe Abtragung oder
Abſchwächung der Klaſſenwahlrechte für den Augenblick als
Abſchlagszahlung in den Kauf nehmen.

Und nun ſchließt die Voſſ. Ztg. triumphierend:
Mithin vertritt auch die Sozialdemokratie nicht den Stand

punkt „alles oder nichts. Das heißt, auch durch das Bünd
nis mit den Nationalliberalen wird der Wahlreform gedient.

Die Voſſ. Ztg. ſchwindelt; ſie ſchwindelt abſichtlich und be
wußt. Der Satz, den ſie zitiert, ſtammt aus einem Artikel,
der gerade dem Nachweis gewidmet iſt, daß man ſich zwar
mancherlei Abſchlagszahlungen gefallen laſſen könne, daß aberdas natisnalliberale Plurelwehlrecht keine ſolche Abſchlags-

zahlung darſtelle, ſondern „unannehmbar und nunerträglich“ ſei.
Die Voſſ. Zeitung zitiert kunſtvoll den mittleren der drei

letzten Sätze des Artikels. Dieſe Sätze lauten aber im Zuſam
menhang:

Lieber das alte Dreiklaſſenwahlrecht als ein national
liberales Vierklaſſenwahlrecht a la Sachſen!

Wir verlangen vom kommenden Landtag die vollſtändige
Beſeitigung des preußiſchen Wahlunrechts, wir können, wenn
von ihm nicht mehr zu haben iſt und wir nicht imſtande
ſind, das Ganze zu erzwingen, eine teilweiſe Abtragung
oder Abſchwächung des Klaſſenwahlrechts für den Augenblick
als Abſchlagszahlung in den Kauf nehmen. Jene aber, die
für das neue Wahlunrecht der Pluralität eintreten, ſind die
eigentliche Gefahr des kommenden Landtages, und als Tod
feinde einer gerechten Wahlreform ſind ſie auf das äußerſte
zu bekämpfen.

Es liegt alſo eine bewußte, abſichtliche Fälſchung vor; der
Artikel beweiſt das gerade Gegenteil von dem, was die Voß
Zeitung aus ihm beweiſen will.

Noch mehr Junkerausſprüche über Schule und Lehrer.
„Bevor ich Jhnen meine endgültige Zuſtimmung zu Jhrer

Berufung in die hieſige Schulſtelle erteile, bitte ich Sie, mir
auf folgende Punkte eine beſtimmte bindende Antwort zu geben:
1. Wie iſt Jhr politiſcher Standpunkt? Gehören Sie der chriſt
lich-konſervativen Partei aus vollem Herzen an? 2. Verzichten

„Jawohl!“ ertönte es dumpf als Antwort.
Stopft ihr den Hals!“Hinter der Menge bemerkte die Mutter den Spion und zwei

Gendarmen und beeilte ſich, die letzten Packen wegzugeben, aber
e re Hand ſich in den Koffer ſenkte, traf ſie dort eine
remde.

„Nehmt, nehmt alles! ſagte ſie, ſich niederbeugend.
„Um dieſes Leben zu ändern, um alle Tee befreien,

ſie von den Toten aufzuerwecken, wie ich auferwedt bin, ſind
ſchon Leute, Kinder Gottes, ausgezogen, die heimlich die heiligeWahrheit in das Leben ſäen. Heimlich, weil, wie Jhr wißt

niemand die Wahrheit laut ſagen kann, weil ſie ſon gehen.
zertrercn, in Gefängniſſe geſperrt, verſtümmelt werden. Für
die Macht der Reichen iſt die Wahrheit des Lebens ein ver-
fluchter Feind, ein ſtets unverſöhnlicherl Uns aber befreit ſie
von der Bed: ückung r ierige Menſchen und durch alle, die
ihnen ihre Seele verkauft haben. Glaubt das!“

„Bravo, Altel!“ rief man ihr zu. Jemand lachte.
„Geht auseinander!“ ſchrien die Gendarmen und drängten

die Leute beiſeite. Sie wichen unwillig vor den Stößen zurück,
bedrückten die Gendarmen durch ihre Maſſe und hinderten ſie
vielleicht, es zu wollen. Das graue Weib mit den gro
ehrlichen Augen im guten Geſicht zog ſie mächtig an.
Leben waren ſie getrennt und voneinander losgeriſſen, aber
jetzt vereinigten ſie ſich zu einem Ganzen, das vom Feuer des
Wortes erwärmt wurde, das vielleicht viele durch die r
tigkeit des Lebens gekränkte Herzen längſt geſucht und erſtre
hatten. Die Nächſtſtehend i ſchwiegen, die Mutter ſah ihre
gierig aufmerkſamen Augen und fühlte in ihrem Geſicht ihren
warmen Atem.

„Tritt auf die Bank!“ ſagte man ihr.
„Geh fort, Altel“
„Gleich nehmen ſie ſie mitl!
„Jſt die aber frech„Sprich ſchnell ſie kommen!“
„Fort! auseinander!“ ertönten die Schreie der Gendarmen

immer näher. Es waren ihrer ſchon mehr, fie ſtießen arg
und die Leute vor der Mutter ſchwankten auf den Füßen
griffen nacheinander, um ſich zu halten.

Es war ihr, als wenn alles um ſie herum wogte, als wenn
alle bereit wären, ſie zu verſtehen, ihr zu glauben, und ſie
wollte geſchwind den Leuten alles ſagen was wußte, alle
Gedanken, deren Kraft ſie fühlte. Dieſe tauchten leicht aus
der Tiefe ihres Herzens hervor und fügten ſich zu einem Lied
zuſammen, aber ſie fühlte beſchämt, daß ihre Stimme nicht
reichte, daß ſie heiſer wurde, zitterte, überſprang.

„Das Wort meines Sohnes iſt das reine Wort eines Ar-
beiters mit unbeſtechlichem Herzen! Lernt die Unbeſtechlichen
kennen, ſie ſind unerſchrocken und gehen ſelbſt zu ihrem Scha
den, wenn das nötig iſt, der Wahrheit entgegen
t i junge Augen blickten ihr voll Entzücken und Furcht
ns Geſicht.
Man ſtieß ſie vor die Bruſt, ſie ſchwankte und ſetzte ſich auf

die Bank. Ueber den Köpfen der Leute erſchienen die Hände
der Gendarmen, ſie griffen ne den Kragen und ltern,

en Körper beiſeite, riſſen Mützen herunter und ſchleuder
ten ſie weit fort. Alles wurde ſchwarz, ſchwankte in den Augen
der Mutter, aber ſie re igkeit und ſchrie mitdem Ueberbleibſel ihrer weiter:

„Vereinigt Eure Kräfte zu einer Macht!“
Ein großer Gendarm packte ſie mit ſeiner roten Hand

an den Kragen und ſchüttelte ſie.
„Halt's Maul l
Sie ſchlug mit dem Hinterkopf gegen die Wand, ihr Herz

wurde einen Augenblick vom beiße Rauch der Furcht um
7gen, dann flammte es wieder, den zerteilend, hell
auf.

„Gehl!“ ſagte der Gendarm.
nichts! Es gibt keine Qualen, die ſchlimmer ſind

als die, die Jhr das ganze Leben lang ertragt.“
„Maul halten! ſage ich!“ Der rm ſie unterden Arm und fort, ein anderer ergriff ihren zweiten

mit feſten ritten fort.Es Ert kam Hual, die bitterer iſt als die, die das Herz
jeden Tag ſtill einſchluckt und die die Bruſt austrocknet!“

Der Spion kam vorgelaufen, drohte ihr mit der Fauſt ins
Geſicht und winſelte:

„Maul halten, Du Packl“

Jhre Augen wurden größer, blitzten, die Kinnlade zitterte.
Sie ſtemmte die Füße auf den glatten Steinfußboden und
ſchrie mit Aufbietung ihrer letzten Kräfte:

Sipe die auferſtanden iſt, kann man nicht töten
und

Geſcht ſchlug ſie mit einer kurzen Handbewegung eng
1

an hat das alte Luder einen!“ ertönte ein ſchadenfroher
u

Etwas Schwarzes und Rotes blendete eine Sekunde die
Augen der Mutter, ſalziger T erfüllte ihren Mund.

en ſie.ereinzelte laute Zurufe bele„ünterſteh Dich nicht, ſie zu ſchlagen
„Kinder!l“
„Was iſt
„Ach, Du frecher Lumpl“
„Pau ihn!
„Man kann nicht die Vernunft in Blut erſticken!“
Man ſtieß ſie gegen den Hals, den Rücken, man ſchlug ſie

gegen die Schulter, an den Kopf. Alles drehte ſich im Kreiſe,
wirbelte im Geſchrei, Geheul und Pfeifen dunkel durchein
ander, etwas Dichtes, Betäubendes kroch ins Ohr, drang in
die Kehle und würgte ſie. Der Fußboden brach unter ihren
Füßen ein, ſchaukelte, die Beine bogen ſich, der Körper zitterte
in brennenden Schmerzen, wurde ſchwer und ſchwankte kraftlos
hin und her Aber ihre Augen erloſchen nicht und ſahen
viele andere Augen, die in einem ihr bekannten, kühnen Feuer
brannten einem Feuer, das ihrem Herzen nahe war.

S h. on e T er I ete r e unn W mit „einem Meer von Blut iz rhen
Man iug ſie auf die Hand.„Jhr en nur Wut u Jhr Wahnſinnigen! Die fällt auf,

Euch zurück!“

Der Gendarm packte ſie am Halſe und be üSie röchelte Halſ gann ſie zu würgen.
UnglücklichenMund anwerket ihr mit lautem Schluchgen,

KGnd



Wenn ſich ein Lehrer und ein Vorwerksvor
ſtreiten, dann gebe ich

die Pferde denLandſtallmeiſter Frhr. n r
I7 J

lich zu machen, welch' unermeßliches Feld des
bleibt, das ihr Fuß niemanls betreten kann. Um ihn
Beſcheidenheit etwas zu Hilfe zu kommen, ſo menagiere

52a z
ihre Prüfungszeugniſſe. Kein Seminariſt erhalte hinfort mehr
Nr. 1, damit er immer daran erinnert werde, dieſelbe die
akademiſche Bildung bedeutet, die für einen Schüler des Semi
nars unerreichbar bleibt. Man laſſe die chüler nicht
vereinzelt in der Stadt wohnen, ſondern bringe ſie in ein Er
ziehungshaus zuſammen und halte ſie dort bei ſtrenger Zucht
und ſchmaler Koſt in guter Ordnung.

Bücken. (2!) Schön wäre es auch, wenn die Seminarſchüler
von einem geeigneten Offizier wöchentlich einige Stunden
recht tüchtig durchexerziert und im militäriſchen Gehorſam ge-
übt würden. Der Lehrer dringe ſelbſt in den Geiſt des preu
ßiſchen Exerzitiums ein, welches nichts anderes iſt, als eine an
gewandte, in Fleiſch und Blut verwandelte Mathematik,
Lineale verſchlucken und gut verdauen.“

Herr v. Thadden-Triglaff.
2

„Große Geiſtesgaben ſind zur Ergreifung des Lehrer
berufs nicht unbedingt nötig; auch Schwachbe-
gabte werden ohne große Mühe die Abgangsprüfung beſtehen,
wenn ſie das Durchgenommene gut auswendig gelernt

und wieder von ſich geben können.“
Sin Geiſtlicher im Zehdenicker Anzeiger.

7

„Wir legen nicht den Akzent auf die fachmänniſche
Aufſicht, ſondern auf die Aufſicht durch ſolche Organe, die mit
dem religiöſen, chriſtlichen Leben unſeres Volkes aufs engſte
verwachſen ſind. Da hilft alles Reden von Bil-
dung nichts l Die Dinge, um die es ſich hier handelt, ſtehen
den Leuten, die ſie für Wahrheit, für Wirklichkeit
halien, höher als alles Wiſſen, als alle Bildung, als alle
Kultur lebhafter Beifall rechts l) und wir ſind ihre
Vertreter und wollen es ſeinl (Lebhaftes Bravol rechts.)

Herr v. Heydebrand und der Laſag, 10908.

Zur Revolution in Rußland.
Die Knebelung der finnländiſchen Freiheit. Als der ruſſiſche

Miniſterrat vor der Auflöſung des finnländiſchen. Landtages
erklärte, daß „der gegenwärtige finnländiſche Landtag, der ſeine
extreme Richtung ſchon früher gezeigt in keinem Falle
weiter geduldet werden könne“, war es klar, daß die ruſſiſche
Selbſtherrſchaft entſchloſſen war, gegen Finnland ebenſo vorzu
gehen, wie gegen Rußland, und die Ueberreſte der finnländiſchen
Freiheit ebenſo zu vernichten, wie ſie die keimende ruſſiſche
Freiheit vernichtet hatte. Schritt um Schritt war die ruſſiſche
Regierung gegen Finnland vorgegangen: ſie überſchwemmte das
Land mit ihren Gendarmen und Spionen, ſie nahm Haus
ſuchungen und Verhaftungen vor, ſie errichtete an der finnlän
diſchen Grenze einen undurchdringlichen Grenzkordon und
konzentrierte dort ganze Regimenter, ſie ſetzte den verhältnis
mäßig loyalen Generalgouverneur Gerhard ab und ernannte
den „Beruhiger“ Kurlands, General Böckmann, zu ſeinem Nach-
folger uſw. uſw. Doch damit begnügte ſich die ruſſiſche Re
gierung nicht. Die „patriotiſche“ Duma ſollte ihr auch bei der
Knebelung Finnlands Henkerdienſte leiſten und den Boden vor
bereiten für eine entſcheidende Attacke gegen die finnländiſche
Freiheit. Schon im Februar brachten die Rechtsparteien und
die Oktobriſten drei Jnterpellationen über Finnland in der
Duma ein, die der Regierung Gelegenheit geben ſollten, in der
finnländiſchen Frage „Klarheit“ zu ſchaffen. Während die
oktobriſtiſche Jnterpellation in diplomatiſcher Form verlangte,
daß die „Einheit des Staates“ hergeſtellt werde, wieſen die
Interpellationen der Rechtsparteien mit zyniſcher Offenheit
darauf hin, daß die Selbſtändigkeit Finnlands einen Schutz
wall der Revolution darſtelle.

An und für ſich gehörten dieſe Jnterpellationen überhaupt
nicht in die Duma hin, denn die finnländiſchen Angelegen-
heiten unterſtehen laut Geſetz weder der Reichsduma, noch dem
ruſſiſchen Miniſterrate. Darauf wies die Minorität der Duma
kommiſſion, welcher die Interpellationen zur Prüfung über-
wieſen wurden, in ihrem beſonderen Gutachten auch hin. Allein
die oktobriſtiſche Majorität entſchied ſich für die Beſprechung
der Jnterpellationen, weil ſie ihr nicht nur Gelegenheit gab,
mit ihrem „Patriotismus“ zu prunken, ſondern auch wichtigere
Fragen, die auf der Tagesordnung ſtanden, zu umgehen. Am
18. Mai fand denn auch auf beſonderen Wunſch Stolypins die
Beſprechung der Finnlandsinterpellationen in der Duma ſtatt,
welche ihm Gelegenheit gab, den Standpunkt der Regierung
zur finnländiſchen Frage zu formulieren.

Die mehr als einſtündige Rede Stolypins wird von ſeinen
Anhängern als eine Glanzleiſtung erſten Ranges geprieſen.
Jn Wirklichkeit enthielt ſie eine ſyſtemloſe, langatmige Wieder
holung derſelben Anklagen und Angriffe, die von den Regie-
rungsreptilien ſeit Jahr und Tag gegen Finnland gerichtet
wurden. Wie nicht anders zu erwarten war, begründete Stoly
pin die Anklagen gegen Finnland damit, daß es den ruſſiſchen
Revolutionären eine weit ſichere Zuflucht geboten habe als die
„benachbarten Staaten“; daß es ſich ſyſtematiſch mit Waffen
verſorgt habe, um ſich gegen Rußland aufzukehnen, und endlich,
daß es konſequent darauf hinarbeite; ſeine völlige Unabhängig-
keit zu proklamieren. Den Urquell alles Uebels ſieht der
Miniſterpräſident darin, daß die Finnländer ihre von Alexan-
der I. verliehenen Rechte in dem Sinne auffaßten, als ſei
Finnland ein „konſtitutioneller Staat, ein Rechtsſtaat“. Das
Haupt der ruſſiſchen Regierung kann ſich mit dieſer Auffaſſung
naturgemäß nicht befreunden. Er wies wiederholt darauf hin,
daß die ruſſiſche Regierung in einer Entfernung von 26 W
von Petersburg kein Regime dulden könne, das die Sicherheit
des Reiches bedrohe. Er beſchwor den Geiſt Peter des Großen
herauf, um nachzuweiſen, daß das Wyborger Gouvernement
ein „ſanftes Ruheckiſſen“ für die ruſſiſche Hauptſtadt ſein müſſe.
Er wies weiter darauf hin, daß Alexander I. den Finnländern
bloß die innere Autonomie geſchenkt habe, ohne die Beziehun
gen zwiſchen Finnland und dem Reich geregelt zu haben. Die
Normen, die dieſe Beziehungen regelten, wieſen nach ſeinen
Worten eine ganze Reihe von Lücken auf, die entſprechend den

e Macht.
Umgeſtaltung dieſer Beziehungen ſoll den erſten Schritt zur
Vernichtung der „unbequemen“ finnländiſchen Konſtitution dar
ſtellen, die von der Zarenregierung im Bunde mit den Män-
nern vom 168. Juni in die Wege geleitet wird.

Das Kriegsgericht in Petersburg beendete am Sonnabend
die Verhandlungen in dem Prozeſſe gegen 11 Mitglieder der
ſozialrevolutionären Organiſation, der wegen Verübungterrori
ſtiſcher Handlungen angeſtrengt worden war, u. a. wegen Er
mordung des Militärprokurators Pawloff, des Gefängnisver
walters Maxinowsky und des Gefängnisdirektors in Wiborg,
des Oberſten Jwanoff. Andererſeits hatten die Angeklagten
verſchiedene Attentate vorbereitet. deren Ausführung noch er
folgen ſollte, ſo auch ein Attentat gegen den Juſtizminiſter.
Vier der Angeklagten wurden zum Tode durch den Strang,
vier weitere zu lebenslänglicher Zwangarbeit und zwei zur
Verbannung verurteilt; einer wurde freigeſprochen.

Gewerkſchaftliches.
An die Gewerbegerichtsbeiſitzer Deutſchlands.

(Arbeiterbeiſitzer.)
Die Verbandsverſammlung des Verbandes Deutſcher Ge-

werbe- und Kaufmannsgerichte findet in dieſem Jahre in
Jena im Saale des Volkshauſes ſtatt. Das Organ
Gewerbe und Kaufmannsgericht vom 1. März ent
hält die reichhaltige Tagesordnung, als deren wichtigſter Be
ratungspunkt der Geſetzentwurf über Arbeitskammern
eine erhebliche Zeit in Anſpruch nehmen dürfte, ſo daß an
ſtatt der auf früheren Verbandstagen üblichen zwei Tage,
wie bereits angekündigt, nunmehr durch eine neuerliche Be-
kanntmachung im Gewerbe und Kaufmannsgericht vom 1. Mai
drei Tage vorgeſehen ſind, und demnach der Verbandstag den
27., 28. und 29. Auguſt tagen wird.

Dem früheren Gebrauche gemäß findet im Zuſammenhang
damit eine Konferenz der Arbeiterbeiſitzer ſtatt, welche vor dem
Verbandstag, und zwar den 25. und 26. Auguſt, ſtattfinden
ſoll. Der Zentralausſchuß hat hierzu vorläufig folgende
Tagesordnung aufgeſtellt:

1. Bericht des Zentralausſchuſſes. 2. Bericht des Ausſchuß-
mitgliedes des Verbandes. 3. Das Einigungsverfahren vor
dem Gewerbegericht. 4. Die Verhältniswahlen. 5. Die Recht
ſprechung an den Gewerbegerichten. 6. Stellungnahme zur
Tagesordnung des Verbandstages. 7. Wahl des Vorortes zum
d n,qhuß und Wahl eines Ausſchußmitgliedes für den

erband.
Die Gewerbegerichtsbeiſitzer werden erſucht, hierzu Stellung

zu nehmen und etwaige Beratungspunkte oder Anträge, welche
mit auf die Tagesordnung geſtellt werden ſollen, bis ſpäteſtens
den 26. Juli an den Unterzeichneten ſchriftlich einzureichen.
An allen Gewerbegerichten, bei denen bisher Delegationen auf
Koſten der Gemeinde nicht erfolgten, ſind diesbezügliche An-
träge zu ſtellen bzw. zu wiederholen. Jm Falle der Ablehnung
des Geſuches wird es notwendig ſein, mit dem Gewerkſchafts
kartell in Verbindung zu treten um Bewilligung der Mittel
zum Beſuche der Konferenz und der Verbandsverſammlung.
Wo die von den Gemeinden gewährten Mittel auch zur Teil-
nahme an der Konferenz nicht ausreichen, wird es ſich nur
um eine Beihilfe der Kartelle handeln.

Die Namen der gewählten Delegierten ſowie deren Adreſſen
mit Angabe, ob die Beſchickung von der Gemeinde oder dem
Kartell bzw. mit einer Beihilfe von letzterem erfolgt und wo-
möglich, welche Mittel den Beiſitzern von der einen oder ande-
ren Seite bewilligt werden, ſind an den Unterzeichneten zu
melden.

Weitere in der Sache notwendige Bekanntmachungen werden
ſpäter erfolgen.

Alle Partei-, Gewerkſchafts- und arbeiter freundlichen Zei-
tungen werden um Abdruck dieſer Bekanntmachung gebeten.
Die Zentralkommiſſion der Gewerbegerichtsbeiſitzer (Arbeit-

nehmer) Deutſchlands.

J. A.: Richard Holz,
DresdenA., Am See 33.

Soziales.
Ein Krüppel in den Tod getrieben das iſt die neueſte

Errungenſchaft unſerer ſo viel geprieſenen ſozialen Geſetz
gebung und göttlichen Weltordnung.

Jn Blankenhain, im Weimariſchen Ländchen ſpielt dieſe Tra
gödie. Der Zimmermann Otto Thiele, der mit ſeiner Familie
ſeinen Wohnſitz in Blankenhain hat, ging nach auswärts auf
Arbeit. Während der furchtbaren Kälte im Monat Januar
1907 mußte auch die Zimmererarbeit in Erfurt ruhen. Thiele
ſuchte ſich andere Arbeit und wurde von dem Gartenbeſitzer und
Jnhaber einer Obſtweinſchänke in Erfurt, am Steiger, zur Ar-
beit angenommen. Der Jnhaber benutzte die Erzeugniſſe ſei-
nes Gartens, um Obſtwein zu keltern und dieſen in ſeinem
Reſtaurant auszuſchänken. Thiele hatte die Aufgabe, einige
Kompoſthaufen auf dem Grundſtücke des Beſitzers aufzuladen
und beiſeite zu Bei dieſer Arbeit erfror Thiele beide
Hände. Er wurde ſchon am nächſten Tage ins katholiſche Kran
kenhaus in Erfurt gebracht, wo ihm acht Finger abgenom-
men wurden. Nachdem er 20 Wochen im Krankenhauſe zuge-
bracht, nahm ſich das Arbeiter-Sekretariat in Jena ſeiner an.

Zunächſt wurde der Unfall bei der land wirtſchaftlichen Be
rufsgenoſſenſchaft in Merſeburg bezw. in Erfurt angemeldet
und eine Hilfloſenrente beantyagt. Jnzwiſchen wurde die
Jnvalidenrente beantragt und auch bewilligt. Die Berufsge-
noſſenſchaft lehnte nach mehreren Rippenſtößen die Gewährung
einer Rente deshalb ab, weil der in Frage kommende Garten
nur ein Ziergarten ſei und deshalb nicht der Verſicherungs-
pflicht unterliege. Das Schiedsgericht in Erfurt beſtätigte das
Urteil. Am 3. Februar 1908 wurde Rekurs beim ReichsVer-
ſicherungsamt eingelegt, das bis heute noch keine Entſcheidung
getroffen hat.

Um ſeiner Familie nicht zur Laſt zu liegen, aller Exiſtenz-
mittel bar und aus Verzweiflung wegen ſeiner vollſtändigen
Hilfloſigkeit legte ſich Thiele Bleiſtifte und ſonſtige Zimmer

damft r x auf den Handel
ſeine 10 Mark nach Leipzig

der bedauernswerten Familie die
daß ihr Ernährer aus der Elſter in Leipzig als Leiche

wurde. Der Unglückliche hatte den Tod einem Le
und Slend vorgezogen.

in kurzen Worten die Tragödie eines zum Krüppel ge
Würde die Unfallverſicherung auch

Schein desjenigen haben, was man ihr andichtet, hätte
lückliche nur einigermaßen Hoffnung auf eine Rente
ſo würde er ſicher ſeiner Familie erhalten geblieben

den deutſchen Arbeiter iſt geſorgt bis an ſein Lebensende.

Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 25. Mai 1908, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Eine Petition der Glaſerinnung, die Glaſer

arbeiten zum neuen Polizeigebäude möglichſt bald und mög-
lichſt in kleinen Loſen auszuſchreiben, wurde dem Bauausſchuß
überwieſen. Der Sohn eines im ſtädtiſchen Dienſt verun-
i Vaters, der die Mittelſchule beſucht hat, bittet um Be
piann als Bote. Die Sache geht an den Petitions-Aus-

uß. An denſelben Ausſchuß geht die Petition eines Bür-
der ſich darüber beſchwert, daß er den Zuſchlag zu einer

lrbeit nicht erhalten hat. Eingegangen iſt auch eine Peti-
tion wegen des

Unglücks in der Feldſtraße.
Die Hausbeſitzer von den Häuſern Nr. 2 und 3 beſchweren ſich

über den großen Schaden, den ſie durch das Unwetter vom 22.
und 23. Mai erhalten haben. Durch die Aufſchüttungen, die

um die re herum vor etlichen Jahren von dem Maurer-
meiſter Kuhnt unternommen worden ſind, hat die tieferliegende
Feldſtraße bei Niederſchlägen ſchwer zu leiden. Die Anwohner
der Feldſtraße hätten dagegen Einſpruch erhoben, gegen Ku
geklagt, ihr Geld verloren, wären mit ihrem Einſpruch aber
nicht durchgekommen. Das Waſſer ſtröme auch von der Kron
prinzenſtraße zu, und der dort angelegte Kanal ſei nicht im
ſtande die Waſſermaſſen zu faſſen. Das gehe auch daraus her-
vor, daß die Feuerwehr den Hanal auspumpen mußte. Die
Mieter der Häuſer zögen aus, da ihnen geſagt worden iſt, die
Wohnungen dürften nicht wieder bezogen werden. Die Haus
beſitzer warteten auf eine Stellungnahme des Magiftrats.

Stadtbaurat Lammers erklärt, der Magiſtrat beſchäftige
ſich bereits mit der Sache. Gewiß ſeien die dort vorgenomme
nen Aufſchütungen nicht ohne Einfluß geweſen. Die Unwetter
haben aber gerade deshalb ſo verheerend gewirkt, weil die bei-
den Häuſer in der Feldſtraße mit Lehmmauern umgeben wären.
Jnfolge des letzten Unwetters hätten die Häuſer geräumt und
gabgeſteift werden müſſen. Die unteren Teile wären nicht er
weicht und durchſetzt worden, wenn die Häuſer Steinmauern
gehabt hätten.

Stadtv. Oſt erburg iſt der Anſicht, daß in der Sache ſelbſt
verſtändlich ſo ſchnell wie möglich etwas getan werden muß. Die
Hauptſache iſt aber, daß zunächſt für die armen Leute, die in
den Häuſern gewohnt haben, geſorgt wird. Die Wohnungsnot
in Halle in Beziehung auf kleine Wohnungen iſt geradezu
chroniſch geworden. Da man die männlichen Bewohner der
Häuſer in die Herberge zur Heimat und die weiblichen in das
Aſyl für Obdachloſe gebracht hat, hat man die Familien aus-
einandergeriſſen. Das darf nicht ſein. Die Stadtgemeinde
ſcheint an dem Unheil nicht ganz ſchuldlos zu ſein, denn der
dort bei der Feldſtraße angelegte Kanal ſchluckt die nieder
gehenden Waſſermaſſen nicht. Die Baupolizei hätte beſſere
Vorſorge treffen müſſen.

Stadtrat Tepelmann iſt der Anſicht, es muß den Be
wohnern der Feldſtraße überlaſſen werden, ſich an die richtige
Schmiede zu wenden; momentan iſt für Unterkommen der
Leute geſorgt. Stadtv. Kobert bedauert, daß der Armen
verwaltung die Kloſterſtraßenhäuſer genommen worden ſind.
Die Armenverwaltung ſei jetzt tatſächlich nicht in der Lage,
die Leute ordnungsgemäß unterzubringen. Die Petition geht
an den Petitions-Ausſchuß.

Zwei Petitionen für und gegen die Subventioni des
r Gartens werden nochmals vertagt, da der Magi-

at jetzt in der Sache verhandelt. Zur Tagesordnung überge-gangen wird über eine anonyme Petition, nach der wiſcht

wird, einem vor fünfzig Jahren verſtorbenen Bürger ein Denk
mal in der Heide zu errichten. Zum Städtetag in Halber
ſtadt ſind Einladungen eingegangen. Delegiert dazu werde
von dem Magiſtrat der Oberbürgermeiſter, ſowie die Stadträte
Billing und Dr. Puſch und die Stadtverordneten Herz
feld, Neſſe und Probſt. Darauf wurde in die Tages
ordnung eingetreten.

Für die nenzubeſetzende Stadtratsſtelle Stadtrat Kurth
geht bekanntlich als Richter nach Bremerhaven werden fol
gende n aufgeſtellt: Wahl 2 12 n Anfangsalt ark ſteigend bis 9000 Mark. Die Verſammlung
immt zu.
Der Austauſch von Land, welches fluchtlinienmäßig zu und

von dem Grundſtück Seebenerſtraße 61 entfällt, wird beſchloſſen.
Zugeſtimmt wird auch dem Erwerb von Land, welches flucht

re von mehreren Grundſtücken z Wörmlitzerſtraße
entfällt. esgleichen wird die erforderliche Straßeneinheit
ſkgalzet Dann wird der Erwerb von Land beſchloſſen, das
m ntenmäßig vom Grundſtück Weingärten 31 zur Straße

entfällt.
Eine Veränderung der Kühlhauseingänge im Schlachthofe

und die Umdeckung des Kühlhausdaches wird beſchloſſen.
Für den gegenwärtig hier ſtattfindenden dentſchen Schmiede-

tag verlangt der Magiſtrat einen Beitrag von 300 Mark.
Stadtv. Döhler empfiehlt den Magiſtratsantrag, da die
Tagung ein öffentliches P biete. Die StädteKönigsberg und Breslau hätten ſeinerzeit den Schmieden eben-
falls Repräſentationsbeträge gezahlt.

Stadtv. Oſt erburg erklärt ſich gegen die Bewilligung der
8300 Mark. Hier biete ſich wieder eine Gelegenheit, der Stadt
Ausgaben zu ſparen. Verwende man lieber die 300 Mark zur
Beſeitigung der Kalamität in der Feldſtraße. Stadtv. Rie
diger meint, mit der Tagung wäre auch eine Ausſtellung
von allgemeinem Jntereſſe verbunden, und nur dazu ſollten die
300 Mark verwendet werden. Stadtv. Oſterburg ent-

in der Vorlage ſtehe nichts davon. Für wiſſenſchaftliche
eranſtaltungen habe die Sozialdemokratie ſtets eine offene

Hand gehabt. Das Kollegium bewilligt die 300 Mark.
Ohne erhebliche Diskuſſion wurden folgende Punkte erledigt:

Mittel zum Kanalbau in der Nikolai- und Oleariusſtraße wer
den nachbewilligt. Fluchtlinien, Höhenlagen für einige Stra-
ßen werden feſtgeſetzt. Der Verpachtung der angekauften
ehemals Riedelſchen Ackerpläne wird zugeſtimmt. Der Um-
bau des Sammlers Jägerplatz-Weidenplan-Berlinerſtraße wird
beſchloſſen. Zur Tagesordnung übergegangen wird über die
Petition wegen Beſſerung des Waſſerabfluſſes in der Seeund wegen Snſtand etzung des Lettiner Weges. Zwei Geſuche

um Erhöhung der Entſchädigung für das von den Grundſtücken
Reilſtraße 1 bis 4 und 9 bis 13 zur Straße abgetretene Land
werden vertagt. Jn die geſchloſſene Sitzung verlegt wird
der Punkt: Erweiterung des Drehſtromnetzes nach dem Oſten
der Stadt. Darauf geſchloſſene Sitzung.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Dänumig in Halle.
[„—J=—S. T

Arbeiter Seßretariat, Halle a. S.,
Herz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Sprechzeſt: Vormittags 117/2 Uhr bis mittags 12/4 Vhr und
abends von 5 bis 8 Uhr.
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in wahres Wunder

scheint der Waschprozeß mit Persil das
neueste und vollkommenste Waschmittel der

Gegenwart. Seine Waschkraft ist geradezu staunenerregend.
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beitern das verhaßte Dreiklaſſenwahlunrecht noch mehr zu
verekeln. Glaubt man damit „verſöhnend“ zu wirken Die
zweite und erſte Abteilung konnte ruhig in ſpäterer Zeit wäh-
len, denn dieſe Wähler haben keinen Schaden, wenn ſie nicht
erade in der Mittagszeit wählen.
Die Arbeiter werden aber gerade daraus erſehen, daß man

ſie nicht gerne an dem Wahltiſche ſieht und ſie werden deshalb
erſt recht zahlreich von dieſem winzigen politiſchen Rechte in
Preußen Gebrauch machen. Es wäre deshalb wohl angebracht,
wenn die Fabrikausſchüſſe beizeiten mit den Unternehmern in
Verbindung träten, um den Arbeitern eines Betriebes durch
en Freigeben die rechtzeitige Gelegenheit zum Wäh
n zu geben, denn wer um 12 Uhr noch nicht gewählt hat,

wenngleich er ſich im Wahllokal befindet, geht ſeines Wahl
r er denn Punkt 12 Uhr wird die Wahlhandlung

e oſſen.

Halle, 26. Mat, tag beanſpruche öffentliches Jntereſſe, ſagte ein bürgerlicher nahme drei Mark. Als er aber von den Einſendern je drei r
Von wenig politiſcher Einſicht Stadtverordneter und Breslau z. B., das immer herhalten Mark erhalten hatte, ließ er nichts wieder von ſich hören. Ein m

ſeitens der Stadtverwaltung zeigt die Feſtſetzung der Wahl muß, wenn man Gelder für derartige fragwürdige Zwecke be ähnliches Manöver machte er im März d. Js. Da inſerierte
zeit zu der bevorſtehenden Landtagswahl N ach der am- willigen will, habe ſeinerzeit auch eine Dotation gewährt. Wo er ebenfalls im Berliner Lokalanzeiger, eine ſehr wohlhabende d
lichen Bekanntmachung wählt die 3. Abteilung vormittags von das öffentliche Intereſſe liegt, iſt uns unerfindlich. Selbſt die Dame habe ein unehelich geborenes ſiebenjähriges Mädchen n
9 bis 12uhr, während die 2. Abteilung von 12 bis 2 Uhr, Ausſtellung iſt nur für einen beſtimmten Intereſſentenkreis von geszn hohes Honorar in Pflege zu geben. Bezüglich nähererund die 1. Abteilung von 2 bis 334 Uhr wählt JIntereſſe. Die 300 Mk. wurden gegen den Widerſpruch der uskunftserteilung müßten deſtektanten 1 Mk. Porto einſenden.

Konnte denn die Wahlzeit für die 3. Abteilung im Inter Sozialdemokraten bewilligt. Die Jnnungskrauter, die ſich ein Beide Inſerate beruhten auf Schwindel denn der Angeklagte meſſe der Arbeiter nicht ſo gelegt werden, daß die Drrit z ſolennes Feſteſſen leiſten können, ſind ja auch mehr wert als hatte weder eine Stelle als Geſellſchafterin, noch eine ſür a
zeit mit dazu genommen wurde. Will man denn den die Proleten der Feldſtraße. Schließlich wurde noch verraten, Pflege eines Kindes zu vergeben. Er gab an, in Not ge
beitern bei je der Gelegenheit zeigen daß ſie in all Be daß der Magiſtrat mit der Verwaltung des Zoologiſchen Gar- handelt zu haben, da er nicht gewußt habe, wie er für ſich a
ziehungen entrechtet ſind Es iſt Wundern wie der gr tens in Unterhandlung ſteht. Hoffentlich hat man doch Ein und ſeine Familie hätte Brot ſchaffen ſollen. Durch ſeine Vor
ſen der herrſchenden Geſellſchaft alles verſu t wird d r- ſicht genug, uns mit Hilfe ſtädtiſchen Zuſchuſſes unſeren „Zoo“ ſtrafen habe man ihm das Arbeitſuchen erſchwert. Gegenwärtig

Ar zu erhalten Das iſt mehr wert als alle Kongreſſe, die uns habe er in einem Geſchäft Unterkommen gefunden. Schicke i
e

Aus unſerem Stadtparlament.
Die geſtrige Sitzung wurde mit einer Petition über das

Feldſtraßenutgemach am Freitag eingeleitet, und das brachte
gleich eine gewiſſe Lebendigkeit in die Verſammlung. Die Pe-
tenten bezeichneten kalten Herzens den ſo frommen Herry
Kuhnt als den alleinigen Sündenbock, weil die von ihm vor
genommenen Aufſchüttungen den troſtloſen Zuſtand der Feld
ſtraße herbeigeführt haben. Wir geben aber auch der Baube-
hörde mit S daran, denn ſie muß derartige Verhältniſſe In ihm hob ſich von dem dunklen Hintergrunde der gewalti Steiger paſſiert, ſo iſt es weiter nichts. Kameraden, der letzte i

ſi S Mann auf der Grube muß in den Bergarbeiterverband, dann hkontrollieren, Unzuläffiges unterſagen und auch etwas in die gen ruſſiſchen Revolution ein Frauenſchickſal ab; das Schickſal erſt kann den Mißſtänden abgeholfen werden. Auf zur Ver
Zukunft blicken können. Wozu iſt ſonſt dieſe Behörde da
Einen ſonderbaren Entſchuldigungsgrund füe das Unglück fand
97 Baurat Lammers. Wenn die Mauern der betr. Häuſer
aus Stein und nicht wie in Wirklichkeit aus Lehm beſtanden,
wäre nichts paſſiert. Ja, wenn es nicht heftig geregnet hätte,
wäre die Feldſtraße nicht überſchwemmt worden. Fromme
Kirchenſpender à la Kuhnt wohnen allerdings nicht in Häu-
ſern mit Lehmwänden, denn der Herren geſchäftliche Frömmig-
keit iſt ja nutbringend genug.
Brii Beratung dieſer Petition zeigte ſich auch noch das
Schauſpiel, daß ein Sozialdemokrat denen man ja ſonſt die
Zerſtörung der Ehe und die Zerreißung aller Familienbande
vorwirft, für die Wiederherſtellung der von der Stadtbehörde
zerriſſegen Familienbande eintrat, weil die Frauen in dem
pro e Männer in der Herberge zur Heimat untergebracht

Köſtlich war auch der Ausſpruch des Stadtrats Tepelmann:
Die armen Leute ſollten ſelbſt an die richtige Schmiede gehen.
Er hätte nur noch hinzufügen müſſen: Finden ſie dieſen Weg
nicht, iſt es ihre Schuld, wir waſchen unſere Hände in Un
ſchuld. Ferner ſei momentan für dieſe Armen geſorgt.
Ja, iſt der Herr Stadtrat vielleicht der Meinung, daß bei un
ſerer ſchnellebigen Zeit ein Moment eine Ewigkeit iſt? Die
Petition wurde ſchließlich dem Petitionsausſchuß überwieſen,
wo ſie vielleicht nach Wochen erſt ihre Auferſtehung feiert
wo vielleicht Hilfe zu ſpät kommt. Man hat eben kein Geld
ſür derartige Vorkommniſſe übrig. Das gebraucht man zu den

verſchiedenen Tagen“, wie jetzt wieder zum Tag der Schmiede
Jnnungen, wofür 300 Mk. r wurden. Der Schmiede

Geld koſten.
Eigentümlicherweiſe wurde die Beratung über die Erweite

rung des Drehſtromnetzes nach Oſten in die geheime
Sitzung verlegt. Warum War das „Staatsintereſſe“ bei
öffentlicher Verhandlung gar ſo arg gefährdet Alle geheimen
Abmachungen erregen Mißtrauen. Und dann ſteht der Feind
doch noch nicht vor den Toren, auch der Büſchdorfer nicht.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß heute abend

zu der aufßerordentlichen Generalverſammlung der Eintritt
nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches geſtattet iſt. Die
Kontrolleure ſind ſtreng darauf angewieſen, ohne Mitglieds-
buch niemanden den Eintritt zu gewähren.

Ferner geben wir bekannt, daß die weiblichen Mitglieder,
die ſich bis jetzt zum Eintritt gemeldet haben, ihre Mitglieds-
bücher heute abend am Saaleingang in Empfang nehmen kön-
nen, ſo daß ſie an der Verſammlung teilnehmen können.

Die Mutter,
der Roman aus der Feder des berühmten ruſſiſchen Dichters
Maxim Gorki, geht in der heutigen Nummer zu Ende.

einer Frau aus dem Volke, die Schritt für Schritt von der
großen Bewegung ergriffen und ſchließlich zu einem der zahl-
loſen Opfer des Freiheitskampfes wird. Leider haben die von
tiefer Seelenkunde zeugenden Schilderungen des Dichters nicht
in allen Kreiſen unſerer Leſer, vor allem nicht bei denen, die
noch nicht begriffen haben, daß man beim Leſen auch denken
muß, den Anklang gefunden, den ſie verdienen. Wer den Ro
man aber mit Herz und Verſtand geleſen hat, wird Genuß
und reichen inneren Gewinn an ihm gefunden haben.

Mit der morgenden Nummer beginnen wir einen ſpannen-
den, handlungsreichen Roman, der
deutſche Verhältniſſe der Gegenwart. Es iſt der erſt kürzlich
erſchienene Zeitroman „Hurraſchreier“ von V. E. Tera-
n u s. Dieſes Werk lieſt ſich bedeutend leichter als der Roman
Maxim Gorki's, iſt auch, da es ſich um deutſche Zuſtände und
Charaktere handelt, eher verſtändlich als das ruſſiſche Milieu
und die ruſſiſchen Charaktere in der Mutter Wir ſind
überzeugt, daß alle unſere Leſer mit dem neuen Roman zu
frieden ſein werden.

JnſeratenSchwindel.
Auf die Dummheit der Maſſen ſpekulierte der Kaufmann

Ernſt Motzel von Dresden, der wiederholt wegen Betrugs
vorbeſtraft iſt und geſtern wegen desſelben Vergehens vor dem
hieſigen Schöffengericht angeklagt war. Der Mann veröffent-
lichte, als er im Februar d. J. in Halle weilte, im Berliner
Lokalanzeiger ein Jnſerat, nach dem eine vermögende Bankiers

mitten hineinführt in

v v

19. Zahrg.

witwe eine gute Geſellſchafterin ſuchte.2 Für die Auskunfts-en zum Verſchaffen der Stelle verlangte er per Nach
r

man ihn nun wieder ins Gefängnis, dann werde er um ſo
ſchwerer für ſich und ſeine Familie ſorgen können. Das
Gericht berückfichtigte die ins Feld geführten Milderungs
gründe und verurteilte den Angeklagten zu 90 Mk. Geldſtrafe.
ſch r Jnſeraten ſolcher Art ſei man alſo immer hübſch vor

ig.

Bergarbeiter! Wir erinnern euch nochmals an die Don-
nerstag ſtattfindende öffentliche Verſammkung, in der über
euer wichtigſtes Lebensintereſſe verhandelt werden wird. Gilt
es doch, über die zahlreich beſtehenden Mißſtände zu ſprechen
und deren Beſeitigung zu verlangen, ſowie zu verſuchen, eure
elende Lage zu verbeſſern. Es iſt aber auch dringend not-
wendig, daß jeder Bergarbeiter ſeine Frau mitbringt. Denn
durch das neue Knappſchaftsſtatut wird doch jede Familie be-
troffen. Auch das trägt zur Verſchlechterung eurer Lage bei,
daß im Halleſchen Kohlenrevier immer mehr fremde aus-
ländiſche Arbeiter herangezogen und in den Gruben beſchäftigt
werden, welche nicht der deutſchen Sprache mächtig ſind. Ein
denkender Arbeiter ſagt ſich nun, das geſchieht deshalb, weil
man fremden Arbeitern geben kann, was man will, und wenn
es eine Tracht Prügel mit dem Gummiſchlauch iſt, wie es auf
der Grube Alwiner-Verein bei Bruckdorf von dem Steiger
Neumann geſchehen iſt. War es denn da nicht möglich, daß ein
Arbeiter hier Halt gebieten konnte? Hat der Steiger Neumann
keine Fehler an ſich? Kommt ein Arbeiter betrunken zur Ar-
beit, ſo folgt ſofort ein Strafmandat. Wenn es aber einem

ſammlung. Der Vertrauensmann.
Bauarbeiterſchutzkommiſſion. Die nächſte Sitzung findet,

morgen Mittwoch, abends 8 Uhr, bei Gen. Sachſe, Alter Markt,
ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen iſt notwendig.

Als Erſter Staatsanwalt wurde an das hieſige Landgericht
der Erſte Staatsanwalt Geh. r Schütze aus Königs
berg verſetzt. Jn dem ſog. „Schandſäulenprozeß“ gegen un
ſeren Genoſſen Marckwaldt, wobei unſer Genoſſe 15 Monate
Gefängnis davontrug, vertrat der Herr Staatsanwalt Schütze
die öffentliche Anklage. Auch ſonſt iſt Königsberg in ſeinen
Urteilen gegen Sozialdemokraten berühmt.

Von der Fl reis-Notierungs kommiſſion am hie-ſigen ſteé tuden t- und Viehhofe wurden am Montag,
den 25. Mai, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 57—-62, Bukllen
57 62, Kühe 48--60, Maſtkälber Saugkälber 70--75,
Lämmer und Maſthammel 68, Schafe 59-64, Schweine 59 bis
63 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg
Schlach tgewicht (einſchl. des Schmeeres unter unentgeltlicher
Zusa e des ſogenannten Krames Geſchlinge, Magen,

arm, Mittel und Blut
Eine teure Spritzfahrt machten einige Mitglieder des Ge

ſangvereins der hieſigen Bäckerinnung. Dieſer Verein hatte
einen Ausflug nach m a. U. gemacht. Auf der Heimfahrt
fuhr man ſtandesgemäß IV. Güte, d. h. man löſte die Karten
dazu. Drei ehrſame Mitglieder aber machten es ſich mit ihren
mehr oder minder wohlbeleibten Ehegeſponſen in der dritten
Klaſſe bequem. Doch in Naumburg wurde dieſem idhlliſchen
Schlummerdaſein ein Ende gemacht. Die Verächter der ihnen

Etwas vom Spazierengehen.
Von Dr. med. Wilh Kühn, Leipzig.

(Nachdruch verboten.)
Wenn der Arzt einer Hausfrau anrät: „Sie müſſen ſich

Jhrer Geſundheit wegen mehr Bewegung machen und mehr
pazieren gehen!“, dann bekommt er in den meiſten Fällen die
ntwort: „Aber Herr Doktor, ich bin ja den ganzen a in

meinem Haushalt beſchäftigt und habe Bewegung genug. em
in dieſen Worten liegenden, weit verbreiteten Jrrtum muß
ganz entgegengetreten werden, denn wenn wir ihm
auf den Grund gehen, ſo verbirgt ſich dahinter nichts weiter
c e Unkenntnis was dem Körper in geſundheit-

icher Beziehung nötig iſt..Wien J von Ar ke den Rat hören, daß wir viel ſpagieren
gehen ſollen, ſo werden wir zunächſt fragen, welchen Grund
er dazu hat. In erſter Linie wird er ohne Zweifel an die dabei
notwendig auszuübende vermehrte Bewe e denken. Es
iſt längſt bekannt, daß, wenn wir unſere Muskeln in erhöhte
Tätigkeit ſetzen, damit zugleich eine Beſchleunigung des Blut
ſtromes in ihnen verbunden iſt. Dadurch werden ſie beſſer
ernährt, ferner durch die ſtändige Uebung kräftiger, und außer-
dem nehmen ſie an Umfang zu. Zugleich aber erhöht ſich die
Temperatur des Körpers durch eine kräftige und anhaltende
Muskelbewegung, wie jedermann weiß. Aus dieſem Grunde
merken wir ſehr oft im Freien, daß wir zu warm anges7
ſind. Es kommen nämlich, wie u chlich geglaubt wird, n
nur die Muskeln der Beine in Frage, ſondern auch die V
Vauches und der Unterkeibsorgane. Schließlich aber t
uns die erhöhte Anſtrengung beim Spazierengehen, namenwenn es ſg um eine geringe Bodenerhebung handelt, J aus
iebiger die Luft einzuatmen, um den Lungen mehr Fari uzuführen, denn je mehr die Muskeln angeſtreng c
n, deſto mehr GSanerſtof verbrauchen ſie, und et größer

iſt ſeine Verbrennung un Auenübing im Körper. h a
durch der Stoffwechſel im Körper erhöht wird und ſerWeh r.
dukte, die man als Körperſchlacken bezeichnet, leichter Wwnen
ken Aunsſehetdungkpſerteß zum Ausſtoßen ko
ürfte wohl ohne weiteres klar ſein.Damit W ſchon zu dem zweiten Punkte r

Menſchen mehr, als es n bineng n das Freie trei
en und zum Spagzierengehen zwingen ſollte.Deiner Luſte eaiſamif er Strom durchrinnt e erquickend,
Und den durſtigen Blig labt das energiſche t garben
Kräftig auf blühender Au erglänzen die echten en F
Aber der reigende Streit löſt in Anmut ſich auf

körperchen und hauptſächlich des Hämoglobins, des Blutfarb-
ſtoffes, ein Haupterfordernis iſt. Da wir auf einen Kubikmilli
meter 4—8 000 000 der roten Blutkörperchen rechnen, ſo geht
daraus auf das klarſte hervor, welche Wichtigkeit der Sauer-
ſtoff für unſeren Körper haben muß, denn das Blut in Wahr
heit die Lebensflüſſigkeit. Jn einer dumpfigen Wohnung wer
den wir nie den Sauerſtoff in ſo reiner Form einatmen können
als draußen in der freien Natur, wo er immer wieder von den
Pflanzen erzeugt wird und uns gewiſſermaßen an der Quelle
ur W ſteht. Zu berückſichtigen iſt auch noch die
einheit der Luft, die Schiller ſicherlich mit dem Ausdruck be

haben will: „Deiner Lüfte balſamiſcher Strom.“ Wir
rauchen ja heute bei dem Kampfe gegen den Staub in den

Städten und Häuſern von ſeiner Schädlichkeit in bezug auf
die Verbreitung von Infektionskrankheiten nicht viel zu ſagen,
denn es iſt ohne weiteres klar, daß draußen im Freien, fern von
der Großſtadt und fern von den menſchlichen ren im
ſaftigen Grün der Felder und Wälder, keine große Gelegen
heit zur Staubbildung iſt. Und in der Tat iſt ja auch durch
zahlreiche Unterſuchungen nachgewieſen, daß dieſe Annahme
der Wirklichkeit entſpricht, wie ja bekanntlich auf dem Meere
in einer beſtimmten Entfernung vom Feſtlande die Luft ganz
ſtaubfrei iſt.

Schiller erwähnt aber auch noch das Licht, und zwar eben-
falls mit Recht, denn es hat einen großen Einfluß auf das
Gedeihen des Menſchen, und namentlich auf ſeine Blutbildung.
Wir brauchen nur hineinzublicken in die Höfe der Hinterhäuſer
in großen Städten, wohin kein Sonnenſtrahl kommt, oder in
die Bureau- oder Geſchäftsräume, die ebenfalls in dieſer Be
ziehung ungünſtig gelegen ſind, und wir werden uns nicht über.
die bleiche Farbe ſo vieler Menſchen zu wundern brauchen, die
uns anzeigt, daß die Blutbeſchaffenheit keine richtige iſt. Jn derHauptſache wirkt das Licht günſtig auf die Bildung des Eiſens
im menſchlichen Körper ein, und dieſes iſt wiederum von großer
Bedeutung für das Hämoglobin, den Sauerſtoffträger der roten
Blutkörperchen. Von der Wichtigkeit des Lichtes, namentlich
des Sonnenlichtes, in bezug auf die Vernichtung von Krankheits-
keimen brauchen wir hier nicht weiter zu ſprechen.

Wenn ſomit Bewegung, Licht und Luft die Hauptgründe ſind,
weshalb man viel ſpazieren gehen ſoll, ſo haben wir indes
doch auch noch eine ganze Reihe anderer Fragen zu berückſich
tigen, und dahin gehört in erſter Linie die: „Wie ſoll man
ſpagzieren gehen?“ Ein großer Fehler wird häufig darin ge-
macht, daß man ſeine Spaziergänge gleich von Anfang zu weit
ausdehnt, dadurch zu ſehr ermüdet wird und infolgedeſſen ſtatt
des gehofften Vorteiles nur einen Nachteil hat. Hier heißt es

Entfernung zu vergrößern, dann werden ſie es ſchließlich auch
zu namhaften Strecken bringen und die geſchilderten Segnungen
es Spazierganges genießen können. Eine weitere Forde-

rung betrifft das Atemholen, ſowohl das Ein wie das Aus
atmen. Durch entſprechende Uebungen, wenn man nämlich drei
bis fünf Schritte tief einatmet und ebenfalls drei bis fünf
Schritte tief ausatmet, wird man die Bruſt nach und nach er-
weitern und die Lungen kräftigen. Die ſchädlichen Bakterien
haben dann keine Gelegenheit, in ihnen einen qungigen Boden
für ein Fortwuchern zu finden. Dadurch wird auch verhindert,
daß man zu raſch geht, ſondern man ſchlägt vielmehr ein be-
hagliches Mitteltempo ein, bei dem man ungefähr ein Kilometer
in 15 Minuten zurücklegt. Doch damit ſind noch nicht alle
Anforderungen erſchöpft, ſondern man hat, wenn man von
ſeinem Spazierengehen Genuß haben will, darauf zu achten,
daß das Schuhwerk gut ſitzt und keinerlei Beſchwerden macht,
ein Kapitel, von dem viel zu ſprechen wäre. Daß wir es
vollſtändig verwerfen, wenn der Nutzen, den uns der Spazier-
ang gebracht hat, durch den zu reichlichen Genuß von Alko-
olika in das Gegenteil verwandelt wird, dürfte wohl ohne

weiteres verſtändlich ſein. Es gibt ja heute genug Getränke,
ohne Alkohol, mit denen man den Durſt löſchen kann.

Wilhelm v. Humbold ſagt einmal in ſeinen Briefen
an eine Freundin: das gehört namentlich zum Begriff
ſelbſt des Spazierengehens, daß man keinen ernſthaften Zweck
damit verbindet.“ Er hat damit unbedingt recht, denn die Er-
holung, die wir mit dem Spaziergange und durch die Flucht
aus dem Hauſe und der Berufsarbeit bezwecken, würde ohne
Zweifel bis zu einem gewiſſen Grade verloren gehen, wenn wir
uns mit Grübeln und den Sorgen des täglichen Lebens dabei
abgeben wollten. Etwas anderes iſt es aber, wenn wir bei
dem Spaziergange eine anregende Geſellſchaft finden, mit der
wir in angenehmer Weiſe plaudern können, denn dann fällt
das erſtere von ſelbſt weg, und wir haben häufig noch den Vor-
teil, den Goethe in ſeinem Fauſt Wagner mit den Worten
hervorheben läßt: „Mit Euch, Herr Doktor, zu ſpazieren iſt
ehrenvoll und iſt Gewinn.“

Ganz kurz würden wir noch darüber zu ſprechen haben, wo
man ſpazieren gehen ſoll. Die Antwort iſt in unſeren Aus-
führungen ſchon gegeben, nämlich überall da, wo gute und mög-
lichſt ſtaubfreie Luft vorhanden iſt, d. h. auf Wald und Wieſen
wegen, nicht aber auf ſtaubigen Chauſſeen oder auf dem
Straßenpflaſter der Stadt.

Weit ſchwieriger liegt es für viele, wann ſie ihre Spazier-
gänge machen ſollen, denn die Zeit, die den Menſchen zur Ver
fügung ſteht, iſt eine ſehr wechſelnde und hängt auch von der

re z Spagzi und er eben auch wie bei der Pflege anderer Leibesübungen: „Trai- Witterung ab, von der man ſich aber an und für ſich nicht beSo ſingt Schiller in ſeinem berühmten „Spagiergang und t das bei einfluſſen laſſen dürfte. Die Hauptſache iſt, daß man regel-cht und Luft ein nieren!“ Ganz beſonders iſt das bei kranken Menſchen der mäßig jeden Tag geht, gleichgültig ob frühmorgens, mittags,kennt damit an, daß beim Spazierengehen Lieaupterfordernis e Wir haben ſchon vorhin von der Wich
kei toffes der reinen Luft geſprochen und wiſſen.d titſer t Ausbildung der roten Blut

Fall, die dem Arzte auf ſeinen Rat erwidern, daß ſie das
Spazierengehen nicht aushalten könnten. Dieſe haben mit
einigen Minuten anzufangen und von Tag zu Tag langſam die

nachmittags oder abends.



IV. Güte wurden vor den di
eamten zitiert, worauf wohl ein ziemlich koſtſpi

mandat folgeman 4. glafſe fahrt.

Jnhibiert wurde von der Staatsanwaltſ die Beerdi
gung einer Verkäuferin, die in einer Privatklinik unter ver
dächtigen nene geſtorben iſt. Es ſoll erſt amtlich die
Todesurſache feſtgeſtellt werden.

h wer verletzt wurde geſtern abend 146 Uhr in der Ma-
ſchinenbauanſtalt A. Wernicke, Merſeburgerſtraße 152, der etwa
60 Jahre alte Maſchinenbauer Karl Moritz urch, daß eine
große Riemenſcheibe in Stücke ſprang und ein ſol
abgeſprungenes Stück den Moritz am Rücken und
arge Wunden beibrachte. Durch das Hinfallen zog ſich der
Bedauernswerte außerdem noch eine bedeutende Kopfwunde zu.
mittels Krankenwagens dem Eliſabethkrankenhauſe zugeführt.
Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der Verunglückte
Der Unglückliche ſollte gerade u längere Zeit auf Montage
gehen und kam nur noch einmal in die Fabrik zurück, um
noch etwas zu beſtellen.

Spitzbuben ſtatteten dem Maler Heidelberge Albrecht-
ſtraße Nr. 20, einen Beſuch ab und ſtahlen ein Gebett Betten
und Brockhaus Konverſationslexikon im Werte von 100 Mark.
Die Diebe ſcheinen es alſo auf Bildung abgeſeben zu haben.
Man vermutet, daß es dieſelben Langfinger ſind, die am Nachmittag in Martinſtraße 12 eingebro ben hatten.

Die Feuerwehr wurde geſtern abend 11 Uhr wiederum nach
n r 7 12 gerufen, wo die Briketts im Schuppen
der Firma Sachſe u. Müller wiederum in Brand geraten waren.
Jetzt machte die Feuerwehr den brennluſtigen Briketts energiſch
ein Ende.

eſtrigerDurchbrenner. Die unter dieſer Stichmarke in
Nummer enthaltene Notiz iſt in dieſer Faſſung unrichtig. Diee ſind nicht auf der Delihſcherſtraße durchgegangen, ſon
dern der betr. Geſchirrführer war mit Gartenmöbeln direkt
bis an das Reſtaurant gefahren. Apelge des Hagels (der
Vorgang hat ſich nämlich bereits am Freitag abgeſpielt, nicht
erſt am Montag) wurden die Pferde unruhig und gingen inS Tempo zwiſchen zwei Gärtenzäunen hin, hierbei
allerdings ein Stück Zaun umreißend, aber ſonſt weiter keinen
Schaden anrichtend, da der Geſchirrführer ſofort zur Hand
war. Wir ſind eben falſch berichtet worden.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Jnternatio
nale Ringkampf-Konkurrenz. Geſtern Montag, abend
ſiegte Gambier II na ch24 Minuten über Fritz Müller. Der
Kampf zwiſchen Eduard Ritzler und Clement le Terraſſier
wurde nach 30 Minuten als unentſchieden abgebrochen. Für
heute Dienstag abend ſind beſtimmt zu ringen: Joſeph Dwo-
ratzeck gegen Clement le Terraſſier, Albert Sturm gegen Gam-
bier II. Beide Kämpfe werden bis zur definitiven Entſcheidun
ausgeführt. Morgen Mittwoch, abend, großer Revanchekamp
n Robert Hammer und Vincent Jlla um die von letz-
erem ausgeſetzten 100 Mark.

Haaſes Stufenbahn. Die Leitung der Stufenbahn veran
ſtaltet morgen, Mittwoch, von nachmittags 4--7 Uhr ein großes
Kinderfeſt. Obwohl der Eintrittspreis nicht erhöht wird, er

lt r 7 beim Eintritt in die Stufenbahn völlig koſten-
os hübſches Geſchenk, außerdem ſind mannigfache Ueber-

raſchungen geplant.

Löbejün, 25. Mai. Die Landtagswähler ſeien nochmals
auf die morgen, Mittwoch abend in Urbans Lokal tagenden
Wählerverſammlun r gemacht und im eigenen

ntereſſe um zahlreiche Teilnahme erſucht. Gegnern wird volle
edefreiheit zugeſichert.
Rietleben, 25. Mai. Arge Verwüſtungen haben im Laufe der

letzten Tage die in unſerer h wolkenbruchartig nieder
en Gewitterregen angerichtei. Sämtliches Winter

V der Roggen, liegt hier wie niedergewalzt.
ederungen zu den Aeckern ſtehen noch t förmliche

e. Jn den ſonſt leeren Flutgräben rauſcht das Waſſer
noch immer mit unheimlicher Gewalt. Vielleicht noch eine volle
Woche, bei der jetzigen regneriſchen Witterung vielleicht noch
länger, wird vergehen, bevor die Feldarbeiten wieder aufge
nommen werden können. Die Tongruben der in c Um
h liegenden Ziegeleien ſind derart unter Waſſer geſetzt,

die darin beſchäftigten Arbeiter n ausſetzen müſſen.
der Tongrube der Pfännerſchaftsziegelei wird ununter-

ochen (auch am Fang Waſſer gepumpt. Auf Prats
Jeckern an der Heide, in der Nähe der Walderholungsſtätte,

die von den armen Leuten geſteckten Kartoffeln wieder
ausgeſchlemmt. Die Tages-Belegſchaft der Pfännerſchafts
hlengrube war am Sonnabend noch in den ſpäten Abend
nden mit Notſtandsarbeiten beſchäftigt, rings um die

Schachthalde, um den Tagebau herum wurde ein Flutgraben
ezogen. Jn der Heide am weißen Berge war die Schüttung. Bahndamm) der gen a Bahn derart weggeſpült, da
fort eine umfaſſende Reparatur vorgenommen werden mußte.
m Dorfe ſelbſt, in den tieferliegenden GBrundſtücken, waren

am Freitag Abend während des Gewitterregens die Höfe, die
Gärten, die Keller und Ställe derart mit Waſſer angefüllt, daß
die Schweine in höher gelegene Räume geſchafft werden muß
ten. Die von h der Gemeinde angelegten Kanäle konnten
die Waſſermaſſen nicht faſſen und der Ortsſchulze mußte auf
Verlangen der in Mitleidenſchaft gezogenen Hausbeſitzer diemangelhaften Schlammfänge in rigen Sein nehmen. Jn
Dölau ſtürzte ein P ein, viele Bäume und Telegraphen-
fangen wurden umgebrochen und auch ſonſt in der Heide groer Schaden angerichtet. Jn den Gimritzer Bergen Kns,
wie aus Brach witz gemeldet wird, die Waſſermaſſen ſo her
niedergeſtürzt, als ob eine Dwergeſf niedergegangen ſei. Jn
einer Bäckerei ſchwemmte das Waſſer neben dem Jnventar
auch noch 40 Brote fort. Hätten die lieber die armen Arbeits
loſen zu eſſen gehabt.

Oppin, 25. Mai. Das Unwetter am Freitag hätte faſt dem
achtjährigen Sohne unſeres Genoſſen Theuerkauf das Leben ge
koſtet. Ein Gutsbeſitzer in Jnwenden hatte, damit das Waſſer
nicht ſo ſchnell in ſein Gehöft dränge, den Kanaldeckel geöffnet,
ohne einen Schutz oder ein Zeichen bei der Oeffnung anzubrin
en. Der Knabe fiel nun in die Oeffnung hinein und wäre un
ehlbar ertrunken, wenn nicht eine Frau reſolut genug geweſen

wäre, hurtig zuzufaſſen und ſo das Leben zu retten

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur Tandtagswahl.

Naumburg. Die Stadt iſt in 15 Urwahlbezirke eingeteilt.
Die Zuſammenſtellung folgt unten. Die eingeklammerten
Zahlen bedeuten die zu wählenden Wahlmänner, die Lokale
hinter der Ziffer ſind die Wahllokale. Wir bitten die Leſer,
dieſe Zuſammenſtellung auszuſchneiden und aufzubewahren.
Die Wahl ſelbſt findet am 83. Juni, vormittags 11 Uhr, ſtatt.
1. Wahlbezirk. Große Fiſchſtraße, Kleine Fiſchgaſſe, Große
Marienſtraße, Kleine Mariengaſſe, Marienplatz, Neumauer,
Poſtſtraße, Roſengarten, Seilergaſſe, Wendenplan. (6.) Re
ſtaurant Gold. Hufeiſen.

2. Wahlbezirk. Holzmarkt, Große Jakobſtraße, Kleine Jakobs
gaſſe, Jakobsmauer, Jüdengaſſe, Weingarten, Kleine Wen
zelsgaſſe. (6.) Stadtſchützenhaus.

3. Wahlbezirk. Engelgaſſe, Markt, Mühlgaſſe, Reußenplatz,
Topfmarkt, Große Wenzelſtraße. (6.) Großer Rathausſaal.

4. Wahlbezirk. Große Neuſtraße, Kleine Neugaſſe, Kleine
Salzgaſſe, Schulſtraße, Wenzelsmauer, Wilhelmsplatz. (6.)
Hotel Schwarzes Roß.

5. Wahlbezirk. Herrenſtraße, Lindenſtraße, Ottmarsplatz, Ott
marsweg, Große Salzſtraße. (6.) Reſtaurant Zur Poſt.

n dürfte. Ja, ein Vergnügen eigner re
6. ſtraße Gergennaner, re Probſtei, Stein
weg, Neuer Steinweg. (6.) Reſtaurant Vater Jahn.

7. Wahlbezirk. Berg, Brücken, Roßbacher, Saale
Tal, WieſenStraße, redigergaſſe, Kleine Georgengaſſe,
Georgenberg, Unterm Georgenberg, Kirſchweg. (6.) Reſtau
rant Bahnhofſtraßel.

8. Wahlbezirk. Blumenſtraße, Jägerplatz, Nord, Raſch, Wag
ner, Windmühlſtraße, Spechſart, Webergaſſe. (6.) Reſtau
rant Hohenzollern.

9. Wahlbezirk. Artillerie-, Verlängerte Artillerei-, Garten-,
Große Jägerſtraße, Lange Gaſſe. (6.) Reſtaurant We
mannsruh.

10. Wahlbezirk. Blumenthal-, Burg, Halleſche, Kaſino, Oſt
ſtraße, DechantsGrund, Weinbergsweg, Barbaraplatz, Frie-
drichs Platz. (6.) Reſtaurant Halleſche Straße 21.

11. Wahlbezirk. Bismarckplatz, Burchardtsbrücke, Jakobsprome
nade, Marienpromenade, Marienmauer, Schönburger, Se
dan, Weißenfelſerſtraße, Theinburg, Jn der Weichau. (6.)
Hotel Reichskrone.

12. Wahlbezirk. Amsdorf, Bad, Grochlitzer, Kanonierſtraße,
Am Frauenplan, AltGrochlitz, Linſenberg, Am Oſtbahnhof.
(6.) Reſtaurant Zum Kuchenhaus.

13. Wahlbezirk. Breithaupt, Buchholz-, Camburger-, Charlot-
renChauſſee, Claudius, Eckardt, Feld, Hoch, Jahn, Je-
naer, Karl, Luiſen-, Parkſtraße, Bürgergartenpromenade,
Am Bürgergarten, Ueberm Bürgergarten, Flemninger Weg,
Hinterm Friedenshügel, Am kalten Hügel, Am Seilergraben,
Wenzelspromenade. (6.) Reſtaurant Goldener Hahn.

14. Wahlbezirk. Krumme Hufe, Köſener, Lützow-, Martins-,
Michaelisſtraße. (6.) Reſtaurant Michaelisſtraße 653.

15. Wahlbezirk. Hoſpital-, Kanal, Moritzſtraße, Moritzberg,
Moritzwieſe, Neungüter, Pabſtgrund. (6.) Reſtaurant
Moritzplatz 3.
Delitzſch. Nach der amtlichen Bekanntmachung iſt unſere

Stadt in acht Urwahlbezirke eingeteilt, deren Zuſammenlegung
wir unten folgen laſſen. Wir erſuchen alle Wähler, dieſe Ein
teilung beachten zu wollen.
1. Urwahlbezirk. Wahllokal: Bürgergarten. Badergaſſe, Beet-

hovenſtraße, Fabrikſtraße, Gartenſtraße, Gertitzerſtr., Hain-
ſtraße, Halleſche Straße, Markt, Milchgaſſe, Mozartſtraße,
Pfortenplatz, Ritterſtraße. (Wahlmänner 2).

2. Urwahlbezirk. Wahllokal: Goldener Löwe. An der Kirche,
Mühlenſtraße, Münze, Roſental, Schloßgaſſe, Schulſtraße.
(Wahlmänner 2.)

3. Urwahlbezirk. Wahllokal: Schwan. Auguſta-ViktoriaPro-
menade, Breiteſtraße, Ehrenberg-Promenade, Holzſtraße, Kai-
ſer-Wilhelm-Promenade, Kohlſtraße, Kreuzgaſſe, Mauergaſſe,
Pfortengaſſe, Schloßpromenade. Wahlmänner 2).

4. Urwahlbezirk. Wahllokal: Schützenhaus. Angerſtraße, Bit-
terfelderſtaße, Eiſenbahnſtraße, Lindenſtraße, Nordſtraße,
Roßplatz, Schäfergraben, Schützenplatz, SchulzeDelitzſchſtr.,
Sekuriusſtraße. Wahlmänner 2).

5. Urwahlbezirk. Wahllokal: Weintraube. Dübener Vorſtadt,
Dübenerſtraße, Eliſabethſtraße, Eilenburgerſtraße Nr. 2—80
gerade Zahlen), Gerberplan. Wahlmänner 2).

6. Urwahlbezirk. Wahllokal: Linde. Beerendorferſtraße, Ber
linerſtraße, Eilenburger Chauſſee, Feldſtraße, Grünſtraße,
Loberſtraße, Marienplatz, Quergaſſe, Töpfergaſſe, Werbner
weg. Wahlmänner 2).

7. Urwahlbezirk. Wahllokal: Stadt Leipzig. Bismarckſtraße,
Chauſſeeſtraße, Elbritzplatz, Döbernitzerweg, Südſtraße.
(1 Wahlmann.)

8. Urwahlbezirk. Wahllokal: Goldener Ring. Blumenſtraße,
Eilenburgerſtraße Nr. 1--71 (ungerade Zahlen), Elbritzplatz,
Leipzigerſtraße, Marienſtraße, Moltkeſtraße, Wieſenſtraße.
(1 Wahlmann.)

Elſterwerda. Die Wahlmännerwahl findet am 3. Juni, vor
mittags 10 Uhr ſtatt. Da wir Terminwahl haben, iſt es un
bedingt notwendig, daß unſere Wähler pünktlich zur Stelle
ſind. Die Stadt ſelbſt iſt in drei Urwahlbezirke eingeteilt.

Der 1. Urwahlbezirk umfaßt die Haupt-, Großenhainer-,
Breite-, Lange-, Roſen, Wieſen, Markt- und Kirchſtraße,
ſowie den Schloßplatz, Marktplatz und den Holzhof. Wahl
ne für dieſen Bezirk iſt das hintere Zimmer des Rats
kellers.

Der 2. Urwahlbezirk umfaßt die Rathaus, Wall, Roß, Bött-
cher, Elſter, Thiemig, Weſt, Mittel, Friedrich, Bahnhofs
und Pachkhofſtraße, ſowie das Bahnhofsgebäude B.Dr.
Wahllokal iſt der Gumlichſche Saal.

Der 3. Urwahlbezirk umfaßt die Garten, Feld, Otto, Ufer,
Chauſſee, Zimmer, Acker-, Linden-, Berliner, Schiller,
Mückenberger, Burg, Frauenhorſt- und Bismarckſtraße, ſo
wie die Weinberge, den Denkmalsplatz und die Carboniſie-
rungsanſtalt. Wahllokal iſt der Saal im Geſellſchaftshauſe.

Da mehrere Urwähler in einem anderen Wahlbezirk eingetra-
gen ſind, das heißt nach dem früheren Wohnort (Straße), iſt
es notwendig, die Abteilungsliſten nachzuſehen, damit es am
Wahltage keine Unannehmlichkeiten verurſacht.

Merſeburg, 25. Mai. (E. B.) Wegen einer Schlä-
e rei war ein Arbeiter vom hieſigen öffengericht zu zwei
onaten Gefängnis verurteilt worden, wogegen er bei dem

Landgericht Halle Berufung eingelegt hatte, weil er in Not-
wehr gehandelt haben wollte. er Amtsanwalt hatte gegen
das erſtinſtanzliche Urteil aber gleichfalls Berufnug eingelegt,
da der Angeklagte auch mit dem Meſſer zugeſchlagen haben
ſollte. Der Angeklagte war eines Tages mit einem Arbeiter
in einem Lokal in Wortwechſel geraten und ſoll dort die Aeuße-
rung getan draußen werde er abrechnen. Am Gott-
ardtsteich erhielt der Verletzte dann einen Stich durch die
and. Das Landgericht kam zur Verwerfung der Berufung.
Dürrenberg, 25. Mai. Die Wahlmännerwahlen finden in

Balditz und Keuſchberg am 3. Juni nachmittags 8 Uhr im
Anſchützſchen Gaſthof ſtatt. Die Wähler werden aufgefordert,
pünktlich zu erſcheinen.

Paſſendorf, 25. Mai. Am Donnerstag früh findet in unſe-
rem Diſtrikt die Flugblattverteilung ſtatt. Deshalb werdendie Genoſſen erſucht, alle für beſt Tag etwa
Frühausflüge fallen zu laſſen, denn die Landtagswahl iſt wich-tiger als ein Ausflug, der jedem beliebig ſchönen Sonntag
unternommen werden kann. Gerade angeſichts der Wichtigkeitder diesjährigen Landtagswahl iſt es irrt aller Genoſſen
an der Flugblattverteilung mitzuwirken. Ausflüchte ſind nicht
maßgebend. Wir erwarten daher, daß ſich die Genoſſen zahl
reich früh 7 Uhr beim Genoſſen Voigt in Beuchlitz einfinden.

Eisdorf, 25. Mai. Von der Wohlfahrt des länd-
lichen Geſindes. Am 22. Mai, Jadmittoge gegen 5 Uhr,
derunglückte, wie uns mitgeteilt wird, das Mädchen Martha
Strohwiſch dadurch, daß es vom Kuhſtallboden herunter in die
n fiel. Als die Mutter des Mädchens beim Dienſt-
errn, Herrn Rohde, vorſprach und verlangte, daß um einen

Arzt geſchickt werden ſollte, hat Herr Rohde angeblich die Frau
noch grob an er Da es überdies in kurzer Zeit der
zweite Unglücksfall auf demſelben Gute iſt, muß doch etwas
nicht in Ordnung ſein. Leider exiſtiert für die ländlichen Be
triebe keine ſog. Gewerbeaufſicht, die vorhandene Mängel und
Mißſtände aufdeckt und auf deren Beſeitigung dringt. Auch
klagen die zum Rübenziehen auf dem Gute des Herrn Rohde

term Dom, Gr.
W

Schläge ſollen verabreicht i wurden uns derart
lle mitgeteilt, doch ſehen wir von einer ehe
wir annehmen, allein die Erwähnung dieſer Ver

ltniſſe dazu beitragen, Rohde zur Abſtellung der Mi
ände zu veranlaſſen. Denn gerade die armen Kinder, die

einiger Pfennige Verdienſt halber die r
und mühſame Arbeit des Rübenverziehens leiſten, mußten mit
beſonderer Vorſicht und Milde behandelt werden. Jeder Guts
beſitzer iſt doch auch einmal jung geweſen und ſollte ſich r
orgloſen Jugend zugunſten der freudloſen Jugend der Pro
arierkinder erinnern.

eitz, 25. Mai. Von der Firma E. A. Naether geht uns
folgende Richtigſtellung zu:

Jn Nr. 121 vom 24. Mai d. J. bringen Sie einen Artikel
über meine Firma, Arbeitszeit-Verkürzung, wonach angeblich
nur noch fünf Tage in der Woche in meiner Fabrikearbeitet würde. Dieſer Bericht iſt inſofern nicht richtig, als

ie erwähnte Arbeitszeit-Verkürzung nur meine Korb-
macherei betrifft, und iſt die n Ruhe in dieſem
Fabrikaticnszweige einesteils in der allgemeinen Bevorzugungder Kaſten- Kinderwagen gegenüber ohrkorb- Wagen und
anderenteils in der anhaltenden ſchlechten Witterung zu ſuchen.

r um gefl. Richtigſtellung vech Tier Artikels
u eichne achtungsvoß S e Naether.Zeitz, 25. Mai. Tödlich verunglückt iſt der auf Grube Phönix
beſchäftigte 18 Jahre alte Bergarbeiter Pampel von hier. Er
geriet zwiſchen zwei Kohlenwagen, wobei er ſo arge Quetſchun
gen davontrug, daß er auf dem Transport nach dem Berg-
mannstroſt in Halle verſtarb.

Naumburg, 25.. Mai. Jm Abort des hieſigen Hauptbahn
hofes wurde die Leiche eines Kindes im Alter von etwa drei
bis ſechs Monaten gefunden. Anhaltspunkte über die Her-
kunft der Leiche fehlen gänzlich.

Holzweißig, 25. Mai. Die Abteilungsliſten zur Landtags
wahl liegen am 25., 26. und 27. Mai im Schulzenamte zur
öffentlichen Einſicht aus. Der hieſige Ort iſt in drei Bezirke
eingeteilt. Bezirk 1. Hauptſtraße von Haus Nr. 1 bis 80, Kirch-
ſrahg r Gartenſtraße, Hintere Dorfſtraße von
Nr. 8 bis 32, Paupitzſtraße und Neueſtraße. Wahllokal iſt
Körners Gaſthof. Bezirk 2. Hauptſtraße von Haus Nr. 40 bis
65, Hintere Dorfſtraße von Nr. 1 bis 7 und 33 bis 38, die Schul-,
Petersrodaer-, Quer und Talſtraße, ſowie Chauſſeeſtraße von
Haus Nr. 36 bis 61. Wahllokal Schumanns Gaſthof. Be
zirk 3. Chauſſeeſtraße von Haus Nr. 1 bis 35, Jſcherndorfer-,
Roitzſcher, Mittel, Kurze, Weſt, Feld- und Nordſtraße.
Wahllokal iſt Schröders Gaſthof. Die Genoſſen ſind gehalten,
ſich dieſe Bezirkseinteilung aufzubewahren und bei der Wahl
pünktlich zur Stelle zu ſein, da in unſerem Orte Terminwahl
ſtattfindet, und zwar am 3. Juni vormittags 10 Uhr.

Delitzſch, 25. Mai. (E. B.) Der Bau von Arbeiter-
wohnungen wird nun von der Eiſenbahnverwaltung ſelbſt
in Angriff genommen. Mit der Fertigſtellung der Eiſenbahn-
werkſtätte, die zum Oktober erfolgen ſoll, werden ungefähr
800 Arbeiter von Halle nach hier überſiedeln. Für dieſelben
Wohnungen zu ſchaffen iſt trotz der Maßnahme der hieſigen
Stadtverwaltung, welche billiges Bauland ausbot, nicht ge-lungen. Kein den er Unternehmer machte davon Gebrauch,
weil, wie es heißt, hen die Straßenbaukoſten das Bauen er-

chwere. e auswärtige Baugeſellſchaften, auf die man
offte, haben ſich nicht eingefunden, wobei die ſchwierige Lage

des Geldmarktes mit beigetragen haben ma n ſieht ſich
die Eiſenbahnverwaltung ſelbſt rm r ihre Arbeiter
Unterkommen zu gJaffen der einzige Weg der hier zurzeit

on ſeiten derſelben iſt ein gaßee errain
an der Bitterfelder Chauſſee, gegenüber dem Waſſerwerk, er
worben worden, welches der Hoſpitalverwaltung gehörte. Auf
dieſem Terrain ſollen vorläufig 120 Wohnhäuſer mit zuge-
hörigen Straßen und Plätzen errichtet werden. Der Bau ſoll
einer ſtaatlich ſubventionierten Baugeſellſchaft übertragen
werden. Obgleich dieſe We bei dem größten Teil der
Leg Mieter eine gewiſſe Beruhigung hervorruft, weil die

auswirte mit der Mietsſteigerung es gar zu bunt trieben, ſo
iſt andererſeits im Jntereſſe der Bahnarbeiter zu bedauern,
daß es dem Privatkapital nicht iſt, hier Abhilfe zu
ſchaffen. Denn in dem Augenblick, wo der Eiſenbahner in eine
der Bahn r Wohnung zieht, begibt er ſich in ein
rößeres Abhängigkeitsverhältnis zur Bahn, als wie er ſich
o wie ſo ſchon befindet. Denn da es ſich hier um handwerks-

mäßige Arbeiter handelt, die eine größere Bewegungsfreiheitgewohnt ſind, werden dieſelben jene Abhängigkeit deſto mehr

empfinden. Daß derartige Arbeiterkolonien auch ihre eigenen
Konſumentenanſtalten ſchafft, iſt klar. Damit ſchwimmt aber
den hieſigen Kaufleuten ein Teil des erwarteten hin
weg, mit welchem man früher bei jenen Leuten Jntereſſe für
die Werkſtätte zu erwecken ſuchte. Es iſt aber ihre eigene
Schuld, weil ſie nicht über ihre Naſenſpitze hinwegſehen
konnten.

Die Steuereinſchätzung iſt in dieſem Jahre für
die hieſige Arbeiterſchaft beſonders reichlich ausgefallen.
ehe um zwei bis drei Steuerſtufen iſt keine
Seltenheit, ſo daß der zu erwartende Steuerzettel bei man-
chem ein gewiſſes Grauen hervorruft. Die neuen Beſtim
mungen des Einkommenſteuergeſetzes, nach welchem die An
zeigepflcht der Arbeitgeber es der Steuerbehörde ermöglicht,
em Arbeiter bis auf den Magengrund zu ſehen, S auch hier

ein willkommenes Aushilfsmittel geweſen, das Loch im dies-
rigen er damit Je topfen. Ja, wir möchten ſchon

nur ö iſt.

jetzt behaupten, daß bei dieſer Geſchichte unſere Steuerverwal-
tung am Jahresſchluſſe noch ein gutes Geſchäft gemacht hat.
Was ſagen nun unſere lieben Freunde vom kommunalen
Bürgerverein, die ſonſt nicht genug auf die Arbeiter ſchimpfen
konnten, welche nur fordern, aber nicht bezahlen wollen? Unsſcheint, das jetzt umgekehrt erſt ein Echut daraus wird, n

nämlich die Arbeiterſchaft das ſog. beſſere Bürgertum au
kommunalem Gebiete mit „durchfuttern“ muß.

Elſterwerda, 25. Mai. Gegen die n im Stadt
park Blumen und Zweige abzupflücken, erläßt der Magiſtrat
eine warnende Bekanntmachung, wonach er Uebeltätern dieſer
Art die ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen ins Gedächtnis ruft.
Das dürfte eigentlich gar nicht nötig ſein. Denn jedem Beſucher
des Stadtparkes müßte es ſelbſt am Herzen liegen, unſern ſchö-
nen Stadtpark im Intereſſe der Allgemeinheit vor Verſchande-lung zu ſchützen. Wohin ollte das führen, wenn jeder lumen

pfücken und die könnte. Da würde jedeund Je latur Erholungsſtätte baldfür eine Stadt ſo notwendige
völliger Zerſtörung anheimfallen.

Stedten, 25. Mai. Das alte Lied. Wenn Gaſtwirte nicht
en genug von den Arbeitergroſchen reich werden, ſo ſuchen
ie ſich irgendwo anders ſchadlos zu halten, wenn auch oft zum
eigenen Nachteile. So auch der Gaſtwirt Scheckwitz von hier.
Herr Scheckwitz iſt ſchon lange Zeit Volksblattleſer, hat dasſelbe
jetzt aber abbeſtellt, und zwar weil ihn angeblich die Arbeiter
nicht genug unterſtützten. Das iſt natürlich nichts als Aus-
rede. Denn es verkehren doch hauptſächlich nur Arbeiter in
dieſem Lokal. Allerdings kann ein Arbeiter nicht den ganzen
Lohn in die Kneipe tragen, denn er muß doch auch für ſeine
Familie, für Wohnung und Kleidung ſorgen. Außerdem gibtes doch außer dem Gaſtwirt auch no chandere W ftsleute in

Stedten, die doch auch leben wollen. Ein im Lokal hängendes
Plakat vom Bergarbeiterverband war verſchwunden als es der
Vertrauensmann abholen wollte, während es vor einigen Tagen
noch da hing. Herr Scheckwitz will natürlich nicht wiſſen, wo
es geblieben iſt. Nun, wie die Sache auch n mag, an der
organiſierten Arbeiterſchaft liegt es, ob ſie die Wirte, welche
von den Arbeitern nichts wiſſen wollen, weiter unterſtützen will.



Arbeiter drängen ſich einem Wirte, der nichts von ihnen wiſſen
will. niemals auf. Er mag ſein Heil bei ihm angenehmeren
Gäſten verſuchen. Kommt er nicht auf ſeine Rechnung, iſt es
nicht unſere Id.

Bockwitz, 25. Mai. Nächſten Sonntag, den 831. Mai, wird in
Grünewalde eine öffentliche Volksverſammlung gehalten Da
es nicht möglich iſt, betreffs der Vereinbarung m Saal-
wirten auch an anderen Orten Verſammlungen abzuhalten,
iſt es Pflicht, daß ſämtliche Arbeiter dort erſcheinen. Ausrede
darf es nicht geben, denn es muß jedem eine Luſt ſein, den
Spaziergang durch den Wald zu machen.

Aus den Gemeinden.
Naumburg. Stadtverordnetenſitzung, Ueber einige

Verhandlungsgegenſtände ſei hier berichtet. Die ſtädtiſchen Ar
beiter hatten eine Eingabe um Lohnerhöhung gemacht. Dadieſelbe keine Unterſchrift trug, konnte der Morſlhenbe dieſes

r r und ſanglos in den Papierkorb legen. Die ſtädti-
ſchen Arbeiter müſſen ſich ſchon etwas mehr Kurage anſchaffen,
wenn ſie die Stadtväter für ſich in Bewegung bringen wollen.Der Vorſtand des Thüringer S idtetager ken den Klan erſon
nen, für die Univerſität Jena ein Stipendienfonds zu gründen.
Die dem Städteverband angeſchloſſenen Städte ſollten pro 1000
Einwohner 10 Mark zahlen. Das wären für Naumburg 250 M.
Erfreulicherweiſe fand ſich doch eine kleine Dre 13 12,
welche das Stipendienunweſen nicht fördern will. Der Vor
ſtand des Thüring. Städtetages t ier mit ſeinem ausgeheckten
Stipendienplane abgeruſcht. Der Naumburger Krämerbund
hatte den Magiſtrat ſcharf gemacht gegen den Konſumverein,
und um Einführung der Warenhausſteuer gebeten. Der Magi
ſtrat war auch dieſem edlen Wunſche nachgekommen und unter
breitete dem Stadtverordnetenkollegium eine ſolche Vorlage.
Er hatte le als Muſter ausgewählt. Der Stadtver
ordnete Bartholomafi ſprach in ſehr vernünftiger e egendieſe Vorlage und als noch zwei Redner in dieſelbe erde au

ten, erhob ſich der 1 und erklärte: daß er nur dem
r von gewiſſer Seite nachgegeben habe. Wenn das

ollegium eine ſolche Steuer nicht haben wolle, dann ſollten
ſie nur die Vorlage ablehnen, der Magiſtrat würde ihr keine
Träne nachweinen. Und ſo wurde die Warenhausſteuer gegen
eine Stimme abgelehnt. Wir wiſſen, daß das Naumburger Krä-
mertum ſehr gut verſteht, das kaufende Publikum auszunützen;
es läßt ſich Badeort Preiſe zahlen und weiß ſich auch
durch entſprechende Manipulationen die Konkurrenz vom Halſe
zu halten. So haben z. B. die Buchbinder bezw. Papierhändler
eine Vereinigung, welche auf diverſe Schulbedarfsartikel ihren
Stempel anbringt. Mit den in Frage kommenden Schulkollegien
iſt ein Packt geſchloſſen. Bringen nun Kinder Schreibehefte,
Zeichenblocks u. a. Schulbedarfsartikel, welche dieſen Stempel
nicht tragen ſo finden in der Regel die Lehrer einen Makel
daran. die verehrte Vereinigung neue Mitglieder nicht
aufnimmt, hat hier tatſächlich ein halbes Dutzend Händler das
Monopol auf Lieferung von Schulbedarfsartikeln. Zu dieſem
wünſchten nun die Krämer noch die Warenhausſteuer. Vor
läufig bleibt dieſes aber ein frommer Wunſch. Der Stadt
wird ein Grundſtück zirka 34 000 Quadratmeter für 60 000 Mk.
(S 1,76 Mark pro Quadratmeter) zum Kauf angeboten. Ohnewenig erſichtlichen Grund wird dieſes Angebot abgelehnt. Bei
den immerwährenden Verkäufen ſtädtiſchen Grundbeſitzes könnte
man auch einmal ans Erwerben denken.

Gewerkſchaltliches.
Der Königsgrenadier als Arbeitswilliger. Nach Liegnitz

kommt demnächſt Wilhelm II. zu Beſrich. Das Offizierkaſino
des dortigen Grenadierregiments erhält daher eine neue Ein
richtung, mit deren Fertigſtellung die Tiſchlerei von Gotſch jr.
betraut iſt. Nun ſtehen aber die organiſierten Tiſchler von
Kiegnitz in einem Abwehrkampf gegen die Aufzwingung eines
ver chlechtexten Tarifs. Und gerade bei der Firma Gotſch
haben die Tiſchler vom Unternehmer gekündigt erhalten, weil
fie nicht zu ſchlechteren Bedir,gungen arbeiten wollten als
früher. Selbſtverſtändlich daf, über den Betrieb die Sperre
verhängt und bisher erfolgreich durchgeführt wurde. Der Tag
der Ankunft des Kaiſers rück bedenklich nahe und Herr Gotſch
hätte zu beſſerer Einſicht kornmen müſſen, wenn ihm das Regi
ment nicht einen Grenadiec abkommandiert hätte, der als ge
lernter Tiſchler die Arbeiten fertig ſtellen muß. Die Steuer
zahler müſſen energiſch gegen ſolche Verwendung der teueren
Soldaten proteſtieren; und wenn der Kaiſer wirklich die halb-
fertige Kaſinoeinrichtung zu ſehen bekommen hätte, ſo hätte
man ihm ruhig ſagen dürfen, daß Arbeiter ſich eine unberech-
tigte Verſchlechterung ihrer Lebenshaltung nicht gefallen laſſen
wollten, nur um anderen damit das Wohlgefallen des Kaiſers
zu erwerben.

Ausland.
Bewegung unter den engliſchen Eiſenbahnern. Der Aus-

ſtand der Angeſtellten auf der Great Eaſtern Bahn wird
immer noch als bevorſtehend befürchtet, da die Direktoren ſich
weigern, den Angeſtellten den Achtſtundentag, Lohnerhöhung
und erhöhten Lohn für Sonntagsarbeit zu gewähren. Die
Geſellſchaft verſichert, daß die Verwirklichung dieſer Reformen

eines Gehirnſchlages t eſtorben.

ihr jährlich 714 Millionen Mehrausgaben verurſachen würde
und die Geſellſchaft hierdurch gezwungen werden würde, die
Arbeit überhaupt einzuſtellen.

Aus dem KReiche.
Spandan. An den ſchwarzen Pocken erkrankte ein

ruſſiſchpolniſcher Arbeiter, der beim Bau der Kleinbahn Span-n e chäftigt war; er wurde in per Je erbaracke
des ſtädtiſchen Krankenhauſes untergebracht. Für ſämtliche
in Spandau beſchäftigten ausländiſchen Arbeiter iſt die ſofortige
Jmofung angeordnet worden.

Breslau. Raubmord. Jn der Wehrauer Heide wurde
der Arbeiter Altmann aus der Förſterei Pechofen ermordet
und beraubt aufgefunden. Der Mörder raubte 1890 MarkLohngelkter, die Alimann auf dem fürſtlich Solmsſchen Renramt

in Klitſchdorf zur Ueberbringung nach der Förſterei Pechofen
in Empfang genommen hatte. Es iſt bereits gelungen, den
Mörder in der Perſon des Waldarbeiters Koziol zu verhaften.
Koziol hat die Tat eingeſtanden.

Greven (Weſtfalen). Vier Menſchen ertrunken. Auf
dem DortmundEmskanal bei Gelmen unternahmen fieben
ger eine Kahnpartie; der Kahn ſchlug um, wobei vier
erſonen ertranlen.
Karlsruhe. Schweres Unglück. Jn Heckfeld ſtürzte ein

Wohnhaus, das gehoben werden ſollte, ein. Es wurden von
den Arbeitern, die die Maſchinen bedienten, vier getötet und
zehn ſchwer verletzt. Der Unglücksfall iſt darauf zurück
uführen, daß die Maſchinen nicht gleichmäßig arbeiteten. Da

Kunſtfehler vorgekommen ſind, wurde der Maurermeiſter, der
die Arbeiten leitete, verhaftet.

Tilſit. Schreckenstat einer Wahnſinnigen. Jn
Julienbruck bei Lappieren ermordete die wahnſinnig gewordene
Arbeiterfrau Prepens vier ihrer Kinder im Alter von his
ſiehen Jahren, indem ſie ihnen mit einem Beil die Schädel-
decke einſchlug. Ein zehnjähriges Mädchen entfloh. Die
Mörderin brachte ſich dann mit einem Raſiermeſſer ſelbſt

Verletzungen bei; ſie wurde in das Kreiskrankenhaus
gebracht.

Sinzig. Automobilunfall. Jn der Sonntagnacht rannte
ein von Koblenz kommendes Automobil, in welchem ſich ſieben
Perſonen befanden, an einen quer über der Landſtraße liegenden
Baum, der wahrſcheinlich infolge des Sturmes umgeſtürzt war.
Das Automobil ging in Trümmer, der Führer, ein Jngenieur,
wurde getötet, die übrigen Jnſaſſen kamen mit leichteren Ver
letzungen davon.

Wermelskirchen. Vom Blitze erſchlagen wurden bei
dem Gewitter am Freitage zwei Holzarbeiter, die unter einem
Baume Schutz geſucht hatten drei andere Arbeiter wurden
ſchwer verletzt.

Nagold (Württemberg). Arbeiterriſiko. Jn dem be
nachbarten Jſelshauſen ſtürzte eine Giebelwand des Maſchinen
hauſes einer Fabrik ein. Sechs Arbeiter wurden zu Boden
geriſſen zwei ſchwer und zwei leicht verletzt. Ein Maurer iſt
bereits ſeinen Verletzungen erlegen. Der Zuſtand des zweiten
ſchwerverletzten Maurers iſt bedenklich.

Vermiſchtes.
Adolf r der bekannte Luſtſpieldichter, von

Mein Leopold, Doktor laus, Wohltätige
Frauen uſtr. iſt am Sonntag abend in Konſtanz infolge

Am 8. März war der
70. Geburtstag des Dichters in ganz Deutſchland gefeiert wor-
den. L'Arronge war auch lange Zeit Direktor des Deutſchen
Theaters in Berlin.

re e einer furchtbaren Benzin-Exploſion entſtand geſternin r chau in einem Drogerieladen in dem vierſtöckigen
Vorderhaus ein Brand, wo im zweiten und dritten Stock ſich
die Mädchenlehranſtalt Wolanska befindet. Die Flammen ver
breiteten ſich blitzſchnell. Die in der Schule anweſenden Mäd-
chen ſprangen aus dem Fenſter auf die Straße. Zwei Schüle-
rinnen fanden hierbei den Tod. Auch ein Mann iſt verbrannt.
Drei Schülerinnen, eine Köchin und ein Elektrotechniker ſind
ſchwer verletzt

Gerichtsſaal.
Schöfkengericht

Halle, den 25. Mai.
Ein 48 jähriger polniſcher Ar

beiter war eines Tages, nachdem er eine gehörige Quantität
Schnaps zu ſich genommen hatte, mit ſeinem Stiefſohn in
Wortwechſel geraten. Der Alte nahm ſchließlich eine Bier
i ghe und ſchlug damit den Sohn über den Kopf, ſodaß eine
ünf Zentimeter lange Wunde entſtand. Der Vater, der des

halb wegen Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges
angeklagt war, gab an, der Stiefſohn habe ihn zuerſt ange
griffen. Ein Hausbewohner ſagt aus, daß der Angeklagte
ebenfalls verletzt geweſen ſei; die ganze Stube ſei „voll Blut
eweſen. Da der mißhandelte Stiefſohn ſowie die anderen
erwandten des Angeklagten von ihrem Recht der Zeugnis-

verweigerung Gebrauch machten, mußte der Angeklagte mangels
ausreichender Beweiſe re gepree werden. hatte be
hauptet, in Notwehr gehandelt zu haben, welche Angabe nicht
widerlegt werden konnte.

Folgen des Alkohols.

Heiteres.

Weil er um etwas Mittagbrot angeſprochen hatte,
er

egte ein Zeugnis vor, nach dem er ziemlich zwei
einer Grube gearbeitet hat. Wenn er früher weg

ettelns beſtraft worden ſei, ſo habe das daran gelegen, daß
er keine Arbeit bekommen habe. Jm Monat Mai habe er
wegen des Streiks keine Arbeit erhalten. Das Gericht erkannte
an, daß ſich der Angeklagte Mühe gegeben habe, Arbeit zubekommen, verurteilte ihn aber wegen Keueins zu drei Monaten

r Betteln und Stehlen iſt eben ſchlimmer als betrügeriſcher
ankrott.

ar ein Temgnn wegen Bettelns angeklagt. Dd
ahre in

Sein einziges Verdienſt. Der Kandidat: „Mit-
bürger, ich bin vielleicht ein Jdiot, aber ich habe wenigſtens den
Vorzug, ein Kind unſeres Wahlbezirks zu ſein.“

Verſprechungen Der Budiker zum Kandidaten: „Sie
haben uns das Blaue vom Himmel verſprochen. Wir wiſſen
wohl, daß Sie nicht anders ſind als die anderen und daß Sie
Jhre Verſprechungen nicht ausführen werden. Aber zum
ſtädtiſchen Ball könnten Sie uns wenigſtens einladen laſſen.“

Schmutzige Wäſche. Das frühere Gemeinderatsmit-
glied: „Jch bin futſch. Man wirft mir vor, daß ich meine
olitiſche Stellung mißbraucht habe, weil ich beim Gemeinde-feſt umſonſt im Feſſelballon aufgeſtiegen bin.“

Jmmer bereit. „Wenn die nationale Ehre in Frage
kommen ſollte, ſo würde ich von meinem Amte zurücktreten und
wieder mein Blut vergießen, wie 1870.“

(L'Assiette au beurre: Gemeinderatswahlen.)
Aus den Pieggtzendorfer Blättern, München. (Schönſtes

und billigſtes, farbig illuſtriertes Witzblatt. Vierteljährlich 13
inhaltsreiche Nummern nur 8 Mk.)

Empörend. Protz: „Empörend! Mein ganzes Leben
lang hab' ich nur die feinſten Weine getrunken, und jetzt ſagt
mir der Arzt, ich hätte ein Bierherz!l“

Unſere Dienſtboten Erſtes Dienſtmädchen: „Geſtern
iſt deine Herrſchaft aus der Sommerfriſche zurückgekehrt?“
Zweites Dienſtmädchen: „Ja, 's war die höchſte Zeitl Die
gnä' Frau iſt ſchon ganz verbauert!“

Milderungsgrund. Richter: „Sie haben geſagt, den
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Kläger ſolle der Teufel holen?“ Angeklagter: Allerdings,
aber es iſt nichts d'raus geworden!“

Petersburg, 26. Mai. Der Kriegsminiſter wird dem Miniſter
rat einen Geſetzentwurf unterbreiten, nach dem 2256 Millionen
Rubel zur Erhöhung der Offiziersgagen verlangt werden.

Rom, 26. Mai. Die Zeitung Lara in Palermo bringt in
Sperrdruck die noch nicht beſtätigte Nachricht, daß der Zar geſtern
Peterhof verlaſſen habe, um den König von Jtalien zu beſuchen.
Die Abreiſe ſei deshalb ſo geheim behandelt worden, um den
italieniſchen Sozialiſten keine Gelegenheit zu geben, Demon-
ſtrationen gegen den Zarenbeſuch zu veranſtalten.

Letzte Nachrichten.
Dresden, 26. Mai. Das hieſige Landgericht verurteilte den

früheren Kaſſenboten Max Tauſcher, der beim Dresdener Bank-
verein tätig war, 15 850 Mk. vereinnahmte Gelder unterſchlug
und dann einen Raubmord fingierte, wegen Unterſchlagung
unter Zubilligung mildernder Umſtände zu einem Jahr Ge
fängnis.

Cattaro, 26. Mai. Vor einigen Monaten wurden hier vier
montenigriniſche Studenten unter dem Verdachte verhaftet, ſich
an der Verſchwörung gegen das montenigriniſche Fürſtenhaus
beteiligt zu haben. Die Verhafteten, deren Auslieferung
übrigens verweigert wurde, haben mit dem Hungerſtreik be
gonnen, da ſie noch immer nicht vor Gericht geſtellt worden ſind.
Der Grund der Verzögerung ſoll darin zu ſuchen ſein, daß die

Verſchwörungsprozeſſes abwarten will.
rarreerereerreeeererrverevveeeeeeeeeeeeeeeee--

Versammlungs-Hnzeiger.
d vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:
Oppin: Kranken- und Sterbekaſſe der Maurer, Zimmerer

und Berufsgenoſſen, Dienstag, 9. Juni.
Weißenfels: Oeffentl. Volksverſammlung, Mittwoch, 27. Mai.
Hohenmölſen: Konſumverein, Donnerstag, 28. Mai.
Aue-Zangenberg: Soz. Verein, Donnerstag 28. Mai.
Luckenau: Bergarbeiter, Donnerstag, 28. Mai.
Gaumnitz-Trebnitz: Kombinierte Zahlſtellen Verſamm

lung aller Gewerkſchaften, Sonntag, 31. Mai.Bitterfeld: Seffent. Verſammlung, Mittwoch, 27. Mai.
Bockwitz, Mückenberg, Kleinleipiſch, Lauch

hammer, Dolſtheida: Oeffentliche Volksverſammlung,
Sonntag, 31.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Ammendorf. Ammendorf.
Geſcyivrvfüälh v.

Donnerstag den 28. Mai (Himmelfahrt),
nachm. 4 Ukr im Saale des Burgſchlöſzchens b. Radevell:

Berufſfsversammlung,.
Wichtige Tagesordnung.

Da die Halleſchen Kollegen zum Ausflug nach dort
kommen, ſo iſt zu hoffen, daß auch alle Geſchirrführer und
Transportarbeiter von Ammendorf und Umgegend zur
Stelle ſind. Nach der Verſammlung:

Geomüütliches Beisammensein-
Die Ortsverwaltung-

S Eine ganze Armee
nder iſt groß gezogen mit

Karl Koch Ihr -wiehag,
denn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, r höchſten Nähr-
wert, beförd. d. Körperzunahme,
ſtärkt den Knochenbau, verhin-
dert die Kinderkrankheiten als
Rachitis, Skrophuloſe 2e., da er
dieBeſtandteile einer guten Kuh-
milch mit den der Muttermil
eigenen Nährſalzen und Phos

aten vereint.v haben in Tüten u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den
Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen un in den

nur beſte Fabrikate Sportwagen

von 1 O. e an. von 325 Mark an.
e Lattaor Fabrik ag,

leopo Wunssb an er.
Pacht Soſſd Solldaritüt-

„R. m Tiga retten aExtra Qualltat 10 Stch. 25 Pfe.
in Spozial Gesehäften an haben.

ſtelle mi
zu verkaufen Reornhardy-

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen. jstrauso 40 2, III.

ut erhaltene BettEine ſehr
t Matratze iſt ſofort Ein Handl üdecker 2 n

KVrunnenstrasse 25.,

Grösste Auswahl. Billigste Prelse.

èèsd z
c

nHenkels
B. Sodg

u

denv 15che

Dei t.Fahrräder, NMähmaschinen,
Grummophone, Wring-

maschinen, Zubehörtelle.

e d an
S S

Sommer 1908.
Zu beziehen durch

Die Bolksbuchhandlung
Halle a. S., Harz 42/43.

gröggere in Rlelnere

W augllüge Wir

Garten zu verkaufen.

Spezialkarte des SaalkreiſesEmil Schneider, Kalxetr. W LgaLreiſes.
Veränderungsh. bin Radfahrkarten

2 en F in verſchiedenen Preislagen.
elegeneSebſt Spezialkarte des Harzes

Stallung, Preis 25 Pfg.Spezialkarte der
Theißen, Wieſenſtr. D.

Zwel tüchtlee Brenner
erhalten
ſchäftigung auf der Ziegelei
H. Ströfer, Nietleben.

Provinz Sachſen,
Preis 1 Mark.

Spezialkarte Thüringens.
Preis 50 Pfg.

Karte von Mittel-Europa,

ſofort dauernde Be-

Preis 50 Pfg.Hakulatur en e t aerei. Volxs Vuchhandlung, Harz.

öſtreichiſche Behörde das Ergebnis des in Cetinge begonnenen

urshücher

nan
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Guneir Gelegenheit u.Ca. 10 000 Kilo emailll. Geschirre
sowie ein grossor Poston echtes Porzellan

mit Kleinen Fohlern.

V F fast zur Hälfte W M Rbéder regulären Proisse.

Burghardt Becher. Rabatt-Spar-Voreins.

elpzlegerstrause 10.

BF Deutschlands grösstes Spezial-Gesochàäft für emaillierte Haus und Küchengeräte

tn Welsventels. In
Nicht Dienstag, ſondern Mittwoch. den 27. Mai,

abends 8 Uhr, im Volkshaus““
grosses öfentllene Jolts--ersannun,

w

e

c

e e

S
m

r

Tagesordnung
1. Die bevorſtehende Landtagswahl.

Abgeordneter Albreeht- Halle a. S.
2. Freie Diskuſſion.

Referent Herr Reichstags

m Jedermann ist höflichst eingeladen. W
Der Vorstand des Sozialdem. Vereins.

De
Achtung?

ermäſzigt!
O
C

C

DO O

Achtung
8 Mein L70SSer Schuhwaren Räumung Ausverkauf m der

Geiststrasse 3 dauert fort. Die Preiſe find zum Teil bis zur Hälfte

D Beachten Sie meine Schaufenster!l W

Max Wetterling.S Ab Juli Bernburgerstrasse 31
neben der Neumarkt Drogerie.

O

O

Sie nochhen 7nach Grossmutters Methode
Ganz verkehrt! Der Fortschritt schläft nicht und hat auch auf dem Gebiete der
Haus wäsche eine Umwälzung hervorgerufen. Fort mit dem alten Kram in die Rumpelkammer!
Trotz neidischer Konkurrenz-Manöver, trotz geringwertiger Nachahmungen gehört nach wie vor

die Palme des Sieges „Ding an sich“. Patentiert in allen Kulturstaaten. Frei von allen
die Wäsche angreifenden Bestandteilen wäscht, bleicht, desinfiziert und spart an Geld, Zeit

und Arbeit. Patentumgehende Nachahmungen zerfetzen die Wäsche!

Zu haben Vorzugsweise in den Drogerien.

Bitterfeld.Mittwoch den 27. Mai abends 8' Ahr
im Reſtaurant Hohenzollern

ökkentliche polltische Verrammlung.
Tagesordnung: Warum muß ſich die

Arbeiterſchaft an den Landtagswahlen be-
teiligen Ref. Gen. Raute-Eilenburg.

Arbeiter, wacht aus Eurer Trägheit auf! Der Einberufer.

Achtung, Gaumnitz-Trebnitz.
Conntag den Z1. Mai nachmittags 2 Uhr

in Böttgers Lokal in Trebunitz
S Konnte Zadbeln Venannng

aller Gewerkſchaften.
Tagesordnun Beſprechung über ein GewerkſchaftsVerſchiedenes. Die Mitglieder der Gewerkſchaften werden

erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen. Die Verſammlung
beginnt punkt 2 Uhr. Der Einberufer.
Aue, Sozluldem. Vereln. Zaneenbere.

Donnerstag (Himmelfahrtstag), den 28. Mai
nachm. 3 Uhr im Schröderſchen Garten zu Zangenberg

öffentl. Versammlung,.
Tagesordnung: 1. Die bevorſtehenden Landtags

wahlen. Referent: Gen. Leopoldt-Zeitz. 2. Freie Diskuſſion.
Es iſt Pflicht aller Parteigenoſſen und Wähler, in dieſer

Verſammlung zu erſcheinen. Der Einberufer.

alles TrothaMeyers Restaurant frage.
Halte dem geehrten Publikum und Ausflüglern zum

Ximmelf. hristage meine Lokalitäten ſowie
Kleinen Saal beſtens empfohlen. Der Obigoe.

Splarins

Jdederpuvel

Mit Wasser angefeuchtet,
S reinigt dasselbe

vorblüffend
sohnnmell un grändlieh
alle Haus- u. Küchengeräte,
Badowannen, Stahlmesser

und Gabeln etc.
viel besser als

Sand, Seife u. Soda!

Prois für
1/2 Kilo Paket

nur 20 Pfg.
überall zu haben.

Gratis-Muster werden jetzt
verteilt.

General-Depot:

aul Renze,
alle a. 8., Dorotheenstr. 5.

Jpadervöche

empfiehlt in neueſten
Muſtern billigſt

F. Saat,
Markt, Rathaus.

Eleg. Herren u. Damenrad m.
X Freil. bill. Dryanderstr. 35, II I.

Erstaunta

ſind Sie, wenn Sie mein großes Lager fertiger hocheleganter

Herren-, Jünglings- und Knaben Anzüge
ſehen, über die prachtvollen Muſter in nux allermodernſten
Farben und über die vollendet tadelloſe Verarbeitung und

unüber- Passform, bei nachſtehend Preisen.
troffene extra billigen

J Herren lactett-Anrüge, 2 10 12 15 18 20 24 80 40 Mt.

wunderbar ſchöne Muſter
Herren-Roch- u. Braut-Anräge, à 22 24 26 80 85 40 M.

ein und zweireihig
Jüngling Amäge, à 8 10 12 15 18 20 25 Mk.

in den neueſten Neuheiten

kuaber Anſhe à 22 34568 Mk.
reizende Nenheiten

1000 Hosen I. Mesten 4224 34568 10 Mk.
feinſte Modemuſter

Ein Vorsuch überzeugt
und führt zu dauernder Kundſchaft.

Ernst Renner, un Malen l

Boekwitz, Mückenberg, Kleinleipisch,
Lauchhammer, Dolsthaida.

Sonntag den Z31. Mai, nachmitt. 4 Uhr in Sehiemangks
Gasathot in Grünewalde:

Oeffenniche volksversammiung.
Tagesordnun „Die bevorſtehende Landtagswah

Referent: Bezirksſekretär Genoſſe Drosohber- Halle.
Es iſt Pflicht eines jeden Wählers, in dieſer Verſammlung

zu erſcheinen. Die Einberufer.
Beredrheiter-Verhan

Zahlstelle Luckenau-
Donnerstag den 28. Mai 7

nachmittags 4 Ahr im Gaſthof in Luckenan

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

Oppin. OppinKranken Sterhekasre A. Naurer, Zimmerer
nd Berufsgen, eingeschr. Hfshace im Saalbreize, Sitz Oppin

Dienſtag den 9. Juni, vorm. 10 Uhr, im Gaſthof des Herrn
Siebert in Freiheit-Oppin

General Versammlung.
Tagesordnung:1. Kaſſenbericht von 1907.

2. Abänderung des S 9, Abſatz 2 des Statuts.
3. Anträge von Mitgliedern. Dieſelben müſſen acht Tage

z beim Vorſtande eingereicht werden.
4. Vorſtandswahl.
5. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht wer Vorstand

Konsum Verein Bohenmölsen
Eingetr. Genogoenseh. m. besehr. Haftpfl.,

Donnerstag (Himmelfahrt), d. 28. Mai, nachm. 3 Uhr
im Lokale des Herrn Taubner in Wläsehsesz

Versammlung.
1. Zweck u. Ziele der K „Bereine u. iTages Ordnung Hentze Weſhänhete

Zahlreichen Beſuch erwartet Die Verwaltung
des Konſum Vereins z Fyventblſen-.

(E. G. m. b. H.)Nenskrugtſonstropten„Roxgina“ fär Frauen bei Sthrungen, Beschwerden, f. el

mässigkeiten von ganz hervorragender Wirksamkelt, besser als ähn-
liche Mittel. Fabrikant: Pr. Beier Nehf., Berlin 80. 26. à FPlascheo
3.50 Mk. Bestandteile: Caryopkyll 50/0, Cinnamoni 8/0, Vanillae 80/0,

Valerianae 69/0, Alkohol et Aqua 809/0.
Generaldepot: M. Waltsgott Nachf., Halle a. Gr. Ulrichstr. 30

und Max Holländer.
Prompter Versand auch nach aus wärts,

Sſmmdesaniliche Rachrichen

Halle-Süd, Steinweg 2, 25. Mai.

Aufgeboten: Hilfshoboiſt
Klophans und Martha Kuntze
(Fritz Reuterſtraße 5 und Tho-
maſiusſtraße 41). Haufmann
Rojahn und Auguſte Waßmann
(Braunſchweig).

Eheſchließzung: Bäcker Ro
ſenhahn und Berta Berwein
(Bernhardyſtraße 29 und Do
rotheenſtraße 12).

Geboren: Bohrer Wagner
T. (Torſtraßze 50). Tel. Arbeiter

Nowitzki S. (Zapfenſtraße 22).
Bäcker Lehmann (Stein
weg 31). Bauaſſ. Juckoff Sohn
Lauchſtädterſtraße 22). Heizer
Reiße T. (Glauchgerftraße 32).
Seiler Siegel T. (Mittelwache 1).
Arbeiter Otto S. (Landwehr-
ſtraße 14). ahlmeiſter a. D.
Ehlers S. (Thomaſiusſtr. 45).
Feuerwehrmann Becker Tochter

(Merſeburgerſtraße 150). uhr-
werksbeſitzer Willing T. (Mag
deburgerſtraße 57). Stellmacher
machermeiſter Marquardt Tocht.
(Klinik). Kaufmann Geyer S.
(Torſtraße 43).

Geſtorben: Klempner Leers
aus Hoym, 43 J. (Klinik). Krim.S Freiherr v. d. Goltz
54 J. Marienſtraße 7). Bohrer
Wagner Ehefrau Charlotte geb.
Moſel, 35. J. (Torſtraße 50).
Lokomotivführer Haſchke Sohn,
9 Mon. Bergſtraße 3). Kaſſierer
Teichmann T., 2 Wochen (Tor
ſtraße 43). Maurer Rordt T.
totgeb. J 9. Bierfahr.Schmidt S., 3 Mon. (Beeſener-
ſtraße 10d.) Wagenführ. Meiß-
ner T., totgeb. (Klinik). Fiſcher
Schreiber T., 1 J. Epitze 29).
Halle-Nord, Burgſtr. 88, 23. Mai.

Aufgeboten: Dachdecker Pohl
und Marie Kalze Friſt
und Feldſtraße 5). Aſſeſſor
Dorſch und Helene Krahmer
(Burheim und Advokatenweg 5).

chloſſer Wengel und Anna
Schulze (Gr. Brunnenſtraße 17

nd 55).
Geboren: Arbeiter Bock T.

(Weißenburgſtraße Rendant
Knabe T. (Herderſtr. 7). Former
Albrecht S. (Seydlitzſtraße 4).
Schuhmacher Santin T. (Reil
ſtraße 274). er önicke T.
(Saalwerderſtraße D. Stein
etzer Knorre (Eichendorff
raße 24). Bücherrepiſor Beyer

S. (Ludwig Wuchererſtraße 738).
Geſtorben Kaufmann Noack,

29 J. Adolfſtraße 12). Witwe
Auguſte Hildebrandt geb. Köhler,
79 J. (Advokatenweg 19).

Detail- Verkauf von

Fabrik Rostonin Kleiderstoffen, Baum-
woll- und Leinen Waren

S enorm billig.
C. Wilh. Sohradoer,

Loi 17eine Treppe Kein Laden.

Statt besonderer Heldung.
Am 25. d. Mts. verſchied nach

kurzem, ſchwerem Krankenlager
mein innigſtgellebt. Mann, unſer
treuſorgender Vater, Schwieger
und Großvater, Bruder, Schwa
ger und Ontel, der Zimmerer

Anton Woise
im 61. Lebensjahre.

Dies zeigen ſchmerzerfüllt an
Die wauernden Nterdllehenen.

Die Beerdigung findet am
Himmelfahrtstage nachm. 4 Uhr
von der Leichenhalle des Süd
friedhofes aus ſtatt.

TodesAnzeige.
Geſtern ſtarb unerwartet meine

liebe Frau, unſere herzensgute
Mutter und einzige Tochter,
Fran Anguſte Dertz,

geb. Bolſin,
im 32. Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bitten
Die trauernden Hinterbliebenen
Paul Deetz u. Franz Angustin,

Verlag ind für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Süchdrukerei (E. G. m. b. H.) Holle a. S.
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